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Ein Wort zuvor… 
 

 

„UND ER STELLTE EIN KIND IN IHRE MITTE...“ (Mk 9, 33-37) 

 

 

Die Motivationen von Eltern, ihr Kind in einer unserer katholischen Kindertageseinrichtungen 

anzumelden sind sicher vielfältig. Es mag die Nähe zum Wohnort sein, Freund und Freundin, die auch 

die Kita besuchen, die Empfehlung anderer Eltern, die vertraute Erzieherin, das äußere 

Erscheinungsbild der Einrichtung, oder die kirchliche Trägerschaft... 

 

Alle Motivationen haben eines gemein: Alle Eltern wollen das Beste für ihr Kind. Sie vertrauen uns das 

ihnen Wertvollste an! 

 

Unser Auftrag ist es, jedes Kind in seiner Einzigartigkeit anzunehmen, zu achten und seiner Hoffnung 

nach einem erfüllten Leben Raum zu geben. Wir tun das auf der Basis unserer christlichen 

Grundhaltung. Bildung und Erziehung sind im Alltag unserer Kindertageseinrichtungen verwoben mit 

der religiösen Dimension. Die Religionspädagogik soll es den Kindern ermöglichen, Gottes Spuren in 

ihrem Leben zu entdecken und damit SEIN Ja zu jedem Mensch. In dieser Erfahrung kann eine Haltung 

wachsen, die das eigene Leben, das der Mitmenschen und die Welt bejaht. 

Das religionspädagogische Rahmenkonzept für unsere katholischen Kindertageseinrichtungen in der 

Kirchengemeinde beschreibt, wie wir unseren Auftrag verstehen, umsetzen und leben. 

 

Für die katholische Kirchengemeinde St. Alban  

 

 

 

 

Pfarrer Volker Keith 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

St. Alban, Offenau    
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2.  Träger 
 

 

Der Träger unseres katholischen Kindergartens ist 

 

Kirchengemeinde Sankt Alban 

Katholisches Pfarramt St. Alban 

Pfarrer Volker Keith 

Pfalzstraße 18 

74254 Offenau. 

 

Das 

Katholische Verwaltungszentrum Heilbronn 

Gesamtkirchenpfleger Theo Rappold 

Bahnhofstraße 13 

74072 Heilbronn 

übernimmt alle Aufgaben des gesamten Kindergartenbetriebes. 

 

 

 

Eine unmittelbare und inhaltliche Zusammenarbeit mit beiden Trägern ist notwendig, um folgende 

Ziele zu erreichen:  

 

 Rolle der Träger 

Die Träger unterstützen ihrerseits unseren Kindergarten dadurch, dass sie als unterstützende 

Kooperationspartner gegenüber anderen Institutionen auftreten. Außerdem fordern und fördern 

sie Fortbildungen der pädagogischen Fachkräfte, kooperieren mit der Kindergartenbeauftragten 

und sind impulsgebend für die fachliche Ausrichtung des katholischen Kindergartens.  

 

 Effektiver Informationsaustausch 

Um dadurch eine gute Transparenz für alle Beteiligten zu gewährleisten. Dies geschieht sowohl 

durch die Teilnahme der Leitung an den Leitungsbesprechungen als auch durch häufigen 

Informationsaustausch mit der Kindergartenbeauftragte als auch Besprechungen mit weiteren 

Personen, wie beispielsweise mit dem Bürgermeister der Gemeinde Offenau. 

 

 Unser Kindergarten ist ein prägender Arbeitsbereich der Gemeinde 

Deshalb wirken wir gerne bei der Gestaltung von Festen der Gemeinde mit.  
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3. Der Kath. Kindergarten St. Anna stellt sich vor 
 

 

3.1. Die Geschichte des Kindergartens 
 

Der katholische Kindergarten St. Anna wurde im Jahre 1968 erbaut und im gleichen Jahr noch in 

Betrieb genommen. Am 23. Juni 1968 war die Einweihung des Kindergartens. Bis 1982 arbeiteten dort 

noch Schwerstern, erst nach dieser Zeit wurden pädagogische Fachkräfte eingestellt. 

1989 kam der erste Anbau (der heutige Turnraum und das Büro) hinzu. Im Jahre 1997 wurde mit Hilfe 

einiger Eltern der Garten umgestaltet.  

Zuletzt wurde der Kindergarten 2012 renoviert und nochmals angebaut. Der Kreativraum und das 

Elternsprechzimmer kamen hinzu. Außerdem wurden Kleingruppenräume mit hoher Ebene in die 

Zimmer integriert und so auch Platz für eine Krippengruppe geschaffen. 

 

 

3.2. Die Lage des Kindergartens 
 

Offenau ist eine Gemeinde im Landkreis Heilbronn und liegt im mittleren Neckartal unmittelbar am 

Neckar. Offenau hat eine Fläche von 5,66 km2 und ca. 3000 Einwohner.  

Der Kindergarten befindet sich in der Schillerstraße 1, eine nicht befahrene Straße zwischen der 

Hauptstraße und dem Neckar. Er ist von den Wohngebieten unterhalb der Hauptstraße gut zu 

erreichen, doch auch die Hauptstraße stellt kein unüberwindbares Hindernis dar. 

Der Träger ist die Kirchengemeinde St. Alban. Die nahe gelegene Kirche ist in Kürze zu erreichen. Auch 

Spielplätze, Bäcker, Metzger, Drogeriemarkt, Arztpraxis, Apotheke, Friseur und vieles Weitere 

befinden sich unweit des Kindergartens. Zur Grundschule sind es ca. 10-15 Gehminuten. 

 

 

3.3. Unsere Kirchengemeinde 
 

Der kath. Kindergarten St. Anna ist Teil der katholischen Kirchengemeinde und bringt sich ins 

Gemeindeleben mit ein. 

Im Offenauer Blättle findet man immer mal wieder einen Artikel über uns, ebenso auch im Pfarrbrief. 

Wir wollen unsere Arbeit für die Gemeinde transparent machen und halten deshalb regen Kontakt mit 

Kooperationspartnern, wie der Schule und dem Seniorenheim. 

 Kinder und Familien lernen das Leben in der Kirchengemeinde kennen.  

 Im Kindergarten sprechen wir über Gott und über christliche Feste, die uns durchs Jahr 

begleiten.  

 Kinder und deren Familien erleben den christlichen Glauben als lebensbereichernd und 

lebensbejahend. 

 Wir vermitteln den Kindern eine positive Haltung zum Glauben und zu Gott, dass man sich in 

jeder Lebenssituation an ihn wenden kann. 
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 Die religionspädagogische Arbeit des Kindergartens lädt zum Wahrnehmen, Mitfeiern und 

Entdecken des Glaubens ein. 

 Spielerisch und doch mit ernst genommener Haltung gegenüber dem Glauben, erfahren die 

Kinder in unserer Einrichtung über Gott, seine Werke und seine Güte. 

 Die Kirchengemeinde stellt dem Kindergarten ihre Kompetenzen und Ressourcen zur 

Verfügung. 

 Der Kindergarten wird in die pastorale Planung der Gemeinde einbezogen. 

 Wir gestalten in regelmäßigen Abständen einen Gottesdienst mit den Kindern. Außerdem 

werden unsere Kinder zu Kindergottesdiensten eingeladen. 

 Die Kirchengemeinde versteht ihren Kindergarten als Angebot für alle Kinder und Familien 

unabhängig von deren Konfession. 

 In unsere Einrichtung werden alle Kinder gerne aufgenommen. Ein Migrationshintergrund 

oder eine andere Konfession werden bei uns nicht als Nachteil empfunden, sondern als eine 

Bereicherung für uns alle, bei der wir voneinander lernen und immer wieder Zeichen setzen 

wollen, dass wir alle Gottes Kinder sind. 

 

Unsere Kirchengemeinde wird über wichtige Angelegenheiten wie Feste, Elternabende, informiert.  

Sie ist zuständig für die finanzielle und personelle Organisation unseres Kindergartens. Ein 

regelmäßiger Austausch ist uns wichtig und wertvoll für eine gute Zusammenarbeit. 

 

 

3.4. Betreuungsangebot 
 

Unsere Betreuungszeit im Kindergarten St. Anna ist von montags bis freitags von 7:30 Uhr bis  

13:30 Uhr (VÖ 6 Stunden) sowie von 7:30 Uhr bis 14:30 Uhr (VÖ 7 Stunden). 

Es werden bis zu 62 Kindern im Alter ab dem ersten Lebensjahr bis zum Schuleintritt betreut, mit 

verschiedenen Konfessionen und Nationalitäten.  

 Tigergruppe: Kindergartengruppe - 25 Kinder ab 2 ¾ 

 Bärengruppe: Kindergartengruppe - 25 Kinder ab 2 ¾ 

 Fröschegruppe: Krippengruppe - 10 Kinder ab 1 Jahr 

 

Die Bärengruppe als auch die Tigergruppe bieten verlängerte Öffnungszeiten (6 Stunden sowie  

7 Stunden) an. Pro Kindergartengruppe können bis zu 25 Kinder im Alter von 2 ¾ bis 6 Jahren 

aufgenommen werden. Dadurch, dass Kinder unter 3 Jahren einen doppelten Kindergartenplatz 

beanspruchen, verringert sich die Maximalbelegung der Gruppe auf bis zu 22 Plätze.  

Die Krippengruppe (Froschgruppe) betreut Kinder im Alter von eins bis drei Jahren und bietet ebenfalls 

eine Betreuungszeit von sechs als auch von sieben Stunden am Tag an („verlängerte Öffnungszeiten“). 

Durch das Platzsharing können bis zu 12 Kinder in der Krippengruppe aufgenommen werden.  

 

Die Gruppen werden von den Bedürfnissen der Familien in Bezug auf das Alter und die 

Betreuungszeiten zusammengesetzt. Wir versuchen dabei eine Alters- und Geschlechtsstruktur, 

soziale Strukturen zu berücksichtigen.  
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3.5. Räumlichkeiten 
 

Unsere gesamten Räumlichkeiten haben einen barrierefreien Zugang. Die Räumlichkeiten sind 

folgendermaßen aufgeteilt: 

 

Eingangsbereich/Windfang  (9 qm) 
Durch eine große Glastüre mit zwei Flügeln gelangt man direkt in den Windfang der Einrichtung. Der 

Boden besteht aus Naturstein, in den ein großer Fußabtreter eingearbeitet ist. An der rechten Wand 

befindet sich ein Heizkörper. Erleuchtet wird der Vorraum durch eine große kreisförmige Lampe 

(Neuhaus Deckenleuchte), die mittels Bewegungsmelder betätigt wird. 

 

Flur  (112 qm) 
Durch eine zweite Glastüre mit zwei Flügeln kommt man anschließend in den großen Flur des 

Kindergartens. 

Der Boden hier besteht ebenfalls aus Naturstein. Eine Akustikdecke sorgt für eine gemütliche 

Atmosphäre. An dieser befinden sich in unregelmäßigen Abständen unterschiedlich große 

kreisförmige Lampen (Neuhaus Deckenleuchten) sowie drei Tageslichtausschnitte die mittels eines 

Schalters im Windfang zu öffnen sind (Rauchabzüge). Im Zuge der Umbaumaßnahmen wurde ein 

Brandgutachten erstellt und umgesetzt, der Kindergarten entsprechend mit zentraler 

Brandmeldeanlage und beleuchtetem Fluchtweg ausgestattet. Neben den Gruppenräumen befindet 

sich jeweils ein 6kg-Feuerlöscher. Durch eine Dachluke in der Decke gelangt man über eine 

ausziehbare Leiter in einen kleinen Speicherraum unter dem Dach.  

Zur Rechten befinden sich der Material- und Putzraum, das Elternsprechzimmer, der Kreativraum, das 

Büro, der Turnraum und das Froschzimmer (Krippengruppe). 

Zur Linken befinden sich der Waschraum, die Küche, das Esszimmer (Bistro) mit bodentiefem 

Sichtfenster zum Flur, der Ausgang zum Garten, das Tigerzimmer und das Bärenzimmer. 

Ein großer Heizkörper befindet sich rechts neben der Türe zum Material- und Putzraum, ein anderer 

links neben der Ausgangstüre zum Garten. 

Jeweils links von den Gruppenräumen befinden sich die Garderoben für die Kinder mit einer 

Mützenablage und einer Sitzbank. 

 

Material- und Putzraum  (11 qm) 
Durch eine Holztüre gelangt man in den Materialraum. Dieser ist mit einem rutschfesten 

Kautschukboden (R9) ausgestattet. An der Außenwand befinden sich im oberen Drittel 

Aluminiumfensterelemente mit einem Flügel zum Öffnen. Erhellt wird der Raum durch eine 

Langfeldleuchte (1x 58 W). Auf der rechten Seite befinden sich der Zählerkasten für die 

Stromversorgung und der abschließbare Schrank mit den Putzmitteln. Auf der linken Seite sind der 

Gaskessel und die Gasheizungsanlage angebracht. Waschmaschine und Trockner befinden sich links 

neben der Tür.  Im Materialraum ist ein weiterer 6 kg Feuerlöscher angebracht. 

 

Elternsprechzimmer  (9 qm) 
Durch eine Holztüre kommt man ins Elternsprechzimmer. Dieser ist ausgestattet mit einem 

rutschfesten Kautschukboden (R9) und einer Akustikdecke an der eine Langfeldleuchte (Osram 

Flatlight 1x 49 W) befestigt ist. Im oberen Drittel der Außenwand befindet sich ein Aluminiumfenster 
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zum Öffnen, ebenso eine Fluchtwegtüre mit Glasfüllung und Panikschließung. Auch ein kleiner 

Heizkörper ist hier angebracht. 

 

Kreativraum/Werkraum  (39 qm)  
Durch eine Holztüre gelangt man in den Kreativraum. In diesem befindet sich ein rutschfester 

Kautschukboden (R10) ebenso wie eine Akustikdecke, an der ein 3 längiges Lichtband (Ridi VCT-T16) 

sowie ein Rauchmelder befestigt sind. Durch einen Doppelschalter kann die Hälfte der Leuchten nach 

Bedarf ein- bzw. ausgeschaltet werden. An der rechten Außenwand befinden sich im oberen Drittel 

Aluminiumfensterelemente mit zwei Flügeln zum Öffnen. An der westlichen Außenwand befindet sich 

eine Fluchtwegtüre mit Glasfüllung und Panikschließung. Jeweils ein großer Heizkörper ist auf der 

rechten und linken Seite des Raumes angebracht. 

 

Büro  (19 qm) 
Das Büro erreicht man durch eine Holztüre. Dieses ist ausgestatten mit einem rutschfesten 

Kautschukboden (R9) und einer schräg verlaufenden Holzdecke an der ein 2 längiges Lichtband (Ridi 

VCT-T16) und ein Rauchmelder angebracht ist. An der westlichen Außenwand befindet sich ein 

Aluminiumfensterelemente mit einem Flügel zum Öffnen. Darunter sind eine Granitfensterbank sowie 

ein Heizkörper angebracht. Auf der linken Seite des Raumes ist eine Holztüre, die als Verbindungstüre 

zum Mehrzweck-/Turnraum dient. 

 

Mehrzweck-/Turnraum  (57 qm) 
Durch eine Holztüre gelangt man in den Turnraum. In diesem befinden sich ein rutschfesten 

Kautschukboden (R9) und eine schräg verlaufende Holzdecke mit zwei 4-längigen Lichtbändern (Ridi 

VCT-T16) und einem Rauchmelder. Auf der rechten Seite befindet sich eine Holztüre als 

Verbindungstüre zum Büro. In der Mitte der südlichen Außenwand ist eine Fluchtwegtüre mit 

Glasfüllung und Panikschließung eingebaut. Jeweils rechts und links dieser Türe befindet sich im 

unteren Viertel eine breite Fensterbank aus Holz unter der die Heizkörper angebracht sind. Über 

diesen Fensterbänken erhellen Aluminiumfensterelemente mit vier Flügeln zum Öffnen den Raum. 

 

Froschgruppe (Krippengruppe) 
Das Froschzimmer erreicht man durch eine Holztüre. Dieses ist mit einem rutschfesten 

Kautschukboden (R9) und einer schräg verlaufenden Holzdecke mit einem 4 längigen und einem  

2 längigen Lichtband (Ridi VCT-T16) und einem Rauchmelder ausgestattet. 

An der linken Wand befindet sich ein Oberlicht, welches durch eine Hebelvorrichtung von unten zu 

öffnen ist. Der Raum besteht insgesamt aus einem Hauptraum und einem Kleingruppenraum mit 

hoher Ebene. Den Kleingruppenraum erreicht man durch eine große Holztüre. Er ist 15 qm groß und 

verfügt über ein Aluminiumdoppelfenster mit einem Flügel zum Öffnen und elektrisch bedienbaren 

Jalousien. Darunter befindet sich eine Fensterbank aus Holz. An der rechten Wand ist ein 

Flachheizkörper angebracht. Die Rückwand des Raumes besteht aus Holz mit eingebauten 

Regalelementen. An der Holzdecke befinden sich eine große kreisförmige Lampe (Neuhaus 

Deckenleuchte 1x 40 W Nr. 14246 T16), die nach Bedarf als Schlummerlampe geschaltet werden kann 

sowie ein Rauchmelder. 

Die hohe Ebene (15 qm) erreicht man über eine Treppe mit rutschfestem Kautschukbelag (R9). Hier 

sind zwei Handläufe aus Holz in unterschiedlicher Höhe (Kinder- und Erwachsenenhöhe) angebracht. 

Auf der hohen Ebene befindet sich ein rutschfester Kautschukboden (R9) und nach vorne in den 

Hauptraum ein Geländer aus Holz mit senkrechten Sprossen. Außerdem sorgen hier ein kleines 
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abschließbares Fenster und eine große kreisförmige Lampe (siehe Kleingruppenraum) für Licht. Die 

Außenwand der Treppe besteht aus Holz mit eingebauten Regalelementen. 

Im Hauptraum mit 50 qm Größe befinden sich an der Außenwand Aluminiumfensterelemente mit 

einem Flügel zum Öffnen und elektrischen Jalousien. Darunter ist eine breite Fensterbank aus Holz 

angebracht. Unter dieser befindet sich der Heizkörper für den Hauptraum. Neben den Fenstern ist 

eine Fluchtwegtüre mit Glasfüllung und Panikschließung angebracht. 

Jeweils an der rechten Wand und an der Rückwand des Raumes befindet sich eine große Pinnwand. 

 

Bärengruppe (Kindergartengruppe) 
Die Bärengruppe ist identisch mit der Froschgruppe. Lediglich durch die Farbe des rutschfesten 

Kautschukbodens (R9) und hier der Holzschiebetür zum Kleingruppenraum unterscheiden sich die 

beiden Gruppenräume. 

 

Tigergruppe (Kindergartengruppe) 
Das Tigerzimmer ist identisch mit dem Bärenzimmer. 

 

Esszimmer  (21 qm) 
Durch eine Holztüre gelangt man ins Esszimmer. Dieses ist mit einem rutschfesten Kautschukboden 

(R9) ausgestattet. An der Decke befinden sich zwei große kreisförmige Lampen (Neuhaus 

Deckenleuchte 1x 40 W) und ein Rauchmelder. Rechts neben der Eingangstüre ist ein hoher 

Flachheizkörper angebracht und daneben ein bodentiefes Aluminiumfensterelement, welches 

Einblicke vom Flur aus ins Esszimmer gewährt. An der nördlichen Außenwand des Raumes befindet 

sich neben einem bodentiefen Aluminiumfensterelement mit einem Flügel zum Öffnen eine 

Fluchtwegtüre mit Glasfüllung und Panikschließung. Daneben sind im oberen Drittel des Raumes 

Aluminiumfensterelemente mit einem Flügel zum Öffnen angebracht. 

 

Küche  (12 qm) 
Durch eine Holztüre gelangt man in die Küche. Der Boden sowie die rechte, linke und die Außenwand 

sind gefliest. An der rechten Wand finden zwei Schränke, einer davon mit abschließbaren Fächern, 

ihren Platz. Dieser ist vorgesehen für Wechselkleidung für die Essensausgabe und Vorräte. Daneben 

befindet sich ein Backofen. Schubladen sind darunter und ein Schrank darüber zu finden. Im Anschluss 

beginnt eine Arbeitsfläche in Kinderhöhe. Diese verläuft über eine Ecke an der Außenwand entlang. 

Hier findet ein Herd mit vier Kochfeldern und Sicherheitsschalter und Zeitsteuerung seinen Platz. 

Darüber ist eine Umluftdunstabzugshaube angebracht. Unter der Arbeitsfläche befinden sich 

Schubladen und Schränke. Darüber ist auf der rechten Seite ein großes Fenster angebracht, welches 

als Fluchtweg dient. Links davon erhellen zwei, im oberen Drittel angebrachte Fenster, den Raum. 

Beide sind zu öffnen. 

Auf der linken Seite der Küche befinden sich ein Handwaschbecken mit Seifen- und Handtuchspender, 

sowie ein Ausgussbecken aus Edelstahl, gefolgt von einem Spülbecken und einer Arbeitsfläche in 

Erwachsenenhöhe. Hier sorgen Hängeschränke für Stauraum und eine Unterschrankleuchte für die 

Beleuchtung der Arbeitsfläche. Unter der Arbeitsfläche finden eine Spülmaschine und mehrere 

Schränke ihren Platz. Als Beleuchtung ist eine Osram Flatlight (1x 49 W) an der Decke angebracht. Die 

Küche ist mit einem Fettbrandlöscher ausgestattet. 
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Waschraum  (27 qm) 
Durch eine Holztüre gelangt man in den Waschraum. Der Boden und die Wände sind gefliest. An der 

Decke erhellen zwei große Lichtbänder den Raum. Hier befindet sich ebenfalls der Heizkörper. An der 

Außenwand sorgen im oberen Drittel angebrachte Aluminiumfensterelemente mit drei Flügeln zum 

Öffnen für Licht. Darunter befindet sich eine Granitfensterbank. 

Eine geflieste halbhohe Trennwand teilt den Waschraum in zwei Hälften. Hier finden auf jeder Seite 

jeweils drei Kinderwaschbecken, drei Spiegel und zwei Seifenspender ihren Platz.  

Rechts neben der Türe befindet sich eine halbhohe Holzwand als Sichtschutz für den Wickelbereich. 

Der Wickeltisch ist mit einer ausziehbaren Treppe, einem Wickelplatz mit Handwaschbecken und 

mehreren Schubladen ausgestattet. Darüber ist ein Wärmestrahler mit Sicherheitsschalter 

angebracht.  

An der rechten Wand befinden sich eine Dusche sowie drei Kindertoiletten. Bei zwei wird durch eine 

WC-Trennwand mit Schwingtüren Sichtschutz gewährt. 

An der linken Wand sind in Erwachsenenhöhe ein Handtuchspender sowie ein Handwaschbecken mit 

Seifen- und Desinfektionsmittelspender angebracht. Daneben findet eine behindertengerechte 

Toilette mit Haltegriff und Handwaschbecken ihren Platz. Auch bei dieser, sowie zwei anschließenden 

Kindertoiletten, ist durch eine WC-Trennwand der Sichtschutz gewährt. Die behindertengerechte 

Toilette begeht man durch eine abschließbare Türe, die Kindertoiletten durch eine Schwingtüre. 

 

Außenbereich  
Durch eine große Glastüre mit zwei Flügeln zum Öffnen am Ende des Flurs gelangt man in den 

großflächig angelegten Garten der Einrichtung. 

Direkt am Gebäude befindet sich ein ca. 160 m² großer Hartplatz. Dieser ist teilweise überdacht. An 

der Wand befinden sich drei runde Außenleuchten, die durch einen Schalter im Flur der Einrichtung 

zu betätigen sind. Der Außenbereich ist gesäumt durch ein anschließendes Familienhaus und einen 

Zaun auf der östlichen Seite und eine Hecke auf der südlichen und westlichen Seite.  

Am südlichen Ende des Hartplatzes finden zwei Holzhütten ihren Platz, die zum Abstellen der 

Kinderfahrzeuge und Gartenutensilien dienen.  

Auf der östlichen Seite des Außengeländes schließt sich an den Hartplatz eine große Rasenfläche an. 

Hier befindet sich ein Klettergerüst aus Holz mit einer Nestschaukel für mehrere Kinder. Als Fallschutz 

dient diesem Spielgerät eine große Kiesgrube. 

Auf der westlichen Seite befindet sich im Anschluss an den Hartplatz ebenfalls eine große Rasenfläche 

mit einem kleinen Hügel. Auf diesen führt über ein Holzkletterhaus eine Hängebrücke aus Holz und 

dicken Seilen. Ein Teil des Hügels ist bepflanzt. Davor steht ein großer Baum, der Schatten spendet. 

Auf der sich anschließenden Rasenfläche befindet sich ein Kletterspielgerät für die Kinder. Auch ein 

Sandkasten (mit Abdeckung) und eine in den Hügel eingearbeitete Rutsche erweitern das 

Spielangebot. 

Im hinteren Teil des Gartens wurde ein Spielbereich für die Kinder unter drei Jahren durch eine 

niedrige Bepflanzung abgetrennt. Für die Krippenkinder stehen zwei Schaukeln, ein Sandkasten 

(abdeckbar) sowie ein Kletterelement mit Rutsche zur Verfügung. Als Schatten dienen große Bäume. 

Unser Garten ermöglicht den Kindern die Natur vor Ort zu erfahren. Er bietet Raum zum Rennen, 

Klettern, Rutschen, Balancieren, Toben, Sandeln, Fußball spielen und für Gartenarbeit.  
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Grundriss der Räumlichkeiten 
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3.6. Schließtage und Ferienbetreuung 
 

Ferien sind für alle wichtig um abzuschalten, neue Kräfte zu sammeln und sich zu erholen.  
Wir planen unsere Ferien hauptsächlich innerhalb der Schulferien, in Absprache mit dem Elternbeirat. 
Drei Wochen davon liegen innerhalb der Sommerferien. Der Kindergarten ist in den Weihnachtsferien 
geschlossen. Einzelne Schließtage entnehmen Sie unserem jährlichen Ferienplan.  

Zusätzliche Schließungstage können sich ergeben: 

 1. Hilfe-Kurs der pädagogischen Fachkräfte (alle 2 Jahre)  

 Bei ansteckenden Krankheiten 

 Gemeinsame Teamfortbildungen 

 Behördliche Anordnung (z.B. auf Grund von Fachkräftemangel) 

 Betriebsausflug 
 
 

3.7. Das Kindergarten-Team 
 

 

 
 

Kita-Leitung 
  

 
  

 

 

 

 

 

 

 
„Menschen, die miteinander arbeiten, addieren ihre Potenziale.  
Menschen, die füreinander arbeiten, multiplizieren ihre Potenziale!“ 
Steffen Kirchner 

 

 

Wir arbeiten im Kindergarten mit acht ausgebildeten pädagogischen Fachkräften mit verschiedenen 

Zusatzqualifikationen, wie beispielsweise Fachkraft für Kinder unter drei Jahre, Heilerzieher, Fachkraft 

für frühkindliche Bildung, Sprachfachkraft und noch vieles mehr. 

Unterstützt werden wir aktuell durch zwei Zusatzkräfte.  

 

Zusätzlich werden wir unterstützt von: 

 Hausmeister 

 Kooperationslehrerin von der Grundschule 

 Reinigungskraft 

 Auszubildende / Praktikanten.     

 

 

Tiger-
gruppe 

 

 

 
 

Frösche-
gruppe 

 

 
 

Bären-    
gruppe 

 

http://www.aphorismen.de/autoren/person/9943/Steffen+Kirchner
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4. Gesetzliche Grundlagen 
 

 

„Die Würde des Menschen ist unantastbar“ 

Art. 1, Abs. 1, Grundgesetz 

 

Das Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland (allgemein abgekürzt GG) ist als geltende 

„Verfassung der Deutschen“ die rechtliche und politische Grundordnung der Bundesrepublik 

Deutschland.  

Die Grundrechte eines jeden Menschen sind im Grundgesetz verankert. Sie legen fest, welche Rechte 

jeder Mensch und jeder Staatsbürger hat. Deshalb sind auch wir als Kindergarten in der Pflicht, diese 

Gesetze zu achten.  

 

Des Weiteren sind auch die Rechte der Kinder für uns verbindlich und elementar in unserer 

pädagogischen Arbeit. Mehr zum Thema „UN-Kinderrechtskonvention“ ist im Bereich „Rechte der 

Kinder“ erläutert. 

 

Tageseinrichtungen für Kinder haben die Aufgaben der Erziehung, Bildung und Betreuung 

gleichermaßen. Die Bildungs- und Lernangebote orientieren sich an den altersspezifischen 

Bedürfnissen der Kinder.  

Bildung, Erziehung und Betreuung sind in den §§ 22 und 22a des Achten Buches Sozialgesetzbuch – 

Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII) sowie im Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) gesetzlich 

geregelt und die zentralen Aufgaben von Kindertageseinrichtungen im Elementarbereich. Die 

Grundaussage in § 1 Abs. 1 SGB VIII „Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner 

Entwicklung und Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit“ 

hat selbstverständlich auch in unserer Einrichtung Gültigkeit.  

 

Die Aufgaben und Ziele der Kindertageseinrichtungen in Baden-Württemberg sind im „Gesetz über die 

Betreuung und Förderung von Kindern in Kindergärten, anderen Tageseinrichtungen und der 

Kindertagespflege“ (§ 2a, Kindertagesbetreuungsgesetz – KiTaG) genannt.  

 

Entsprechend dem Auftrag des KiTaG § 9 Abs. 2 konkretisiert Baden-Württemberg mit dem 

„Orientierungsplan für Bildung und Erziehung für die baden-württembergischen Kindergärten“ vom 

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden- Württemberg den Bildungsauftrag des Kindergartens 

und stärkt den Kindergarten als Ort der frühkindlichen Bildung.  

Der Orientierungsplan setzt in sechs maßgeblichen Bildungs- und Entwicklungsfeldern verbindliche 

Ziele im Sinne des KiTaG. Er greift die mit seinem mehrperspektivischen Ansatz die grundlegenden 

Motivationen von Kindern auf, versteht die pädagogische Begleitung und Förderung als ganzheitlich, 

individuell und er gewährleistet, zusammen mit dem Bildungsplan der Grundschule, eine 

kontinuierliche Förderung.  

Der Orientierungsplan versteht sich als "Bildungskompass" für Erzieherinnen und Erzieher, 

pädagogische Fachkräfte, als auch für Träger, Eltern und Lehrkräfte. Er gibt zur pädagogischen Arbeit 

Impulse und Hilfestellungen für einen förderlichen Umgang mit den Kindern. Er betont die Bildungs- 

und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern und den Lehrkräften der Grundschule und trägt so zu einer 

weitergehenden Kooperation Kindergarten und Grundschule bei.  
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4.1. Weitere gesetzliche Grundlagen 
 

 

Neben diesen rechtlichen Vorgaben werden weitere Rechtsgrundlagen, Vorschriften und 

Verordnungen berücksichtigt. Beispielsweise legen wir einen sehr hohen Wert auf Datenschutz.  

 

 

 

4.1.1. Datenschutz 
 

§61 – 68 SGB VIII 

Der Datenschutz bezieht sich auf die personenbezogenen Daten in unserer Kindertagesstätte. 

Personenbezogene Daten sind alle Daten, die eine Person beschreiben oder Aussagen zu dieser Person 

machen. Der Datenschutz in Kindertagesstätten bezieht sich auf Eltern, Kinder, Mitarbeiterinnen und 

Vernetzungspartner, mit denen wir zusammenarbeiten.  

Eine solche Weitergabe von Daten kann bei bestimmten Zusammenarbeiten mit anderen 

Einrichtungen und Diensten geboten sein. Für die Weitergabe der personenbezogenen Daten ist nach 

bestehender Rechtslage in jedem Fall die schriftliche Einwilligung der Eltern erforderlich. 

 



 
 

- 16 - 

5. Rechte der Kinder 
 

 

„Jedes Kind hat das Recht  
zu lernen, zu spielen, zu lachen,  
zu träumen und zu lieben,  
anderer Ansicht zu sein,  
vorwärts zu kommen  
und sich zu verwirklichen.“ 
Hall Denis Report  

 

Kinder haben Rechte. Ein Recht ist etwas, was einem zusteht und was man einem nicht verbieten kann. 

Alle Erwachsenen und auch Kinder müssen diese Rechte ernst nehmen.  

Die Kinderrechte sind in der UN-Kinderrechtskonvention festgehalten. Sie wurde am 20. November 

1989 von den Vereinten Nationen (englisch: United Nations, Abkürzung: UN) - einem 

Zusammenschluss fast aller Länder der Erde - beschlossen. Die Vereinten Nationen setzen sich für den 

Frieden in der Welt ein und arbeiten in wichtigen Fragen zusammen - auch in Sachen Kinderrechte. 

Die UN-Kinderrechtskonvention soll dafür sorgen, dass die Rechte aller Kinder auf Versorgung, Schutz 

und Beteiligung in der ganzen Welt anerkannt und verwirklicht werden. 

 

„Du hast das Recht, genauso geachtet zu werden, wie ein Erwachsener. 
Du hast das Recht, so zu sein, wie Du bist. 
Du musst dich nicht verstellen und so sein, wie es die Erwachsenen wollen. 
Du hast ein Recht auf den heutigen Tag,  
jeder Tag deines Lebens gehört dir, keinem sonst. 
Du, Kind, wirst nicht erst Mensch, du bist Mensch.“  
Janusz Korczak 

 

Die Kinderrechte bilden eine weitere Grundlage unserer Arbeit. Sie sind ein elementarer Bestandteil 

in der Grundhaltung der pädagogischen Fachkraft. Wir verstehen uns als Anwalt der Kinder. 

Im Folgenden sind einige festgelegte Kinderrechte dargestellt: 

 

 Recht auf Gleichheit 

 Recht auf Gesundheit 

 Recht auf Bildung 

 Recht auf elterliche Fürsorge 

 Recht auf Privatsphäre und persönliche Ehre 

 Recht auf Meinungsäußerung, Information und Gehör 

 Recht auf Schutz im Krieg und auf der Flucht 

 Recht auf Schutz vor Ausbeutung und Gewalt 

 Recht auf Spiel, Freizeit und Ruhe 

 Recht auf Betreuung bei Behinderung 

 

Die Umsetzung im Kindergarten zeigt sich folgendermaßen: 
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5.1. Partizipation (Mitbestimmung) 
 

Im Hinblick auf die immer schneller wandelnde Gesellschaft ist es notwendig, kommunikationsfähig, 

selbstständig und verantwortungsbewusst zu sein. Es ist wichtig eine starke und individuelle 

Persönlichkeit zu entwickeln. Kinder sollen demnach lernen Verantwortung zu übernehmen. Das setzt 

allerdings voraus, dass Kinder eine Chance bekommen sich beteiligen zu können.  

 

„Was im Leben von Kindern wichtig ist, wird im Gespräch herausgefunden“. 

 

Eine Kinderkonferenz ist nicht nur dazu da um Wünsche zu äußern, sondern gibt Zeit und Raum für 

Auseinandersetzung, Kommunikation, Kritik, Wünsche, Interessen und Diskussion. Es geht um 

Angelegenheiten, die die Kinder selbst betreffen. Wenn Wünsche/Themen von den Kindern selbst 

ausgewählt werden können, so ist die Motivation, Eigeninitiative zu zeigen und Verantwortung zu 

übernehmen viel größer. Nur mit Spaß und Interesse, kann man lernen. 

Kinder können schon sehr genau ausführen, was ihnen wichtig ist. Sie können einbringen, was ihnen 

gefällt, was sie stört und wie aus ihrer Sicht etwas anders zu gestalten oder zu regeln ist.  

Sie fühlen sich wertgeschätzt, wenn sie ernst genommen werden, wenn man ihnen zutraut etwas 

allein zu schaffen, wenn sie Verantwortung übernehmen dürfen, wenn sie etwas erreichen können 

und ihre Meinung richtig ist und akzeptiert wird. Nur wenn man Mitspracherecht erfährt, kann eine 

starke und individuelle Persönlichkeit entwickelt werden.  

Wichtig dabei ist zu erfahren, dass die Vorschläge der Kinder ernst genommen werden, dass sie 

umgesetzt werden, das darüber diskutiert wird oder wie man in einer Gruppe Lösungen oder 

Vereinbarungen trifft. 

Die Kinder lernen voneinander und miteinander und die pädagogische Fachkraft dient dem 

gemeinsamen Lernprozess. Das heißt sie gibt keine Themen vor, sondern erarbeitet sie gemeinsam 

mit den Kindern. Die pädagogische Fachkraft sollte nicht über dem Kind stehen, sondern ein 

Miteinander schaffen. 

Die Erwachsenen funktionieren zwar als Vorbilder, aber den Kindern fällt es leichter von und mit 

jemandem zu lernen der auf dem gleichen Entwicklungsstand ist wie sie selbst (Ko-Konstruktion). 

 

„Kinder hören mehr auf andere Kinder als auf Erwachsene“. 

 

In Ko-Konstruktiven Lernprozessen lernen Kinder, wie man gemeinsam mit Erwachsenen in einer 

„Lerngemeinschaft“ Probleme löst, Bedeutungen und ihr Verständnis von Dingen und Prozessen teilt, 

diskutiert und verhandelt. 

 

Dadurch können unsere pädagogischen Ziele erreicht werden: 

 Autonomie (Selbstbestimmung) 

 Solidarität (gemeinsam leben/andere schützen/Wertschätzung gegenüber mir, anderen 

und der Natur)  

 Kompetenz (Bildung/Wissen/Befähigung) 

 Persönlichkeitsentwicklung der Ich-, Sach- und Sozialkompetenz 

 Eigenverantwortlichkeit 

 Gemeinschaftsfähigkeit 
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Auszug aus dem Orientierungsplan: 

 Was will das Kind? 

 Was kann das Kind? 

 Was braucht das Kind? 

 

„Das Kind will die Welt und sich selbst entdecken und verstehen. Es will sich ausdrücken und 

verständigen. Es will mit anderen leben, spielen und lernen. Es will sich ausprobieren und 

zeigen, was es kann.  Dazu braucht es Anerkennung und Wohlbefinden, eine Umgebung und 

Menschen, die ihm Geborgenheit und Liebe geben und das Kind selbstwirksam werden lassen.“ 

Auszug aus dem „Orientierungsplan Baden-Württemberg“ 

 

In den Kinderkonferenzen bieten die pädagogischen Fachkräfte den Kindern verschiedene Aktivitäten 

zum gemeinsam ausgewählten Thema an. Es wird ein Wochenplan erstellt auf dem für alle Kinder zu 

ersehen ist, was an welchem Tag von wem angeboten wird. Dieser wird für die Kinder sichtbar in der 

Kindergartengruppe ausgehängt. Kranke oder fehlende Kinder pinnen sich später einfach dazu an. 

Die pädagogischen Fachkräfte begleiten dies und achten darauf, dass möglichst viele 

Interessensbereiche der Kinder abgedeckt sind.  

Denn die pädagogischen Fachkräfte haben ein Recht sowohl auf einen geregelten Tagesablauf mit sich 

wiederholenden Abläufen, als auch auf Veränderung und Exploration. Ferner haben sie ein Recht auf 

vielfältige Förder- und Beschäftigungsangebote, sowie die Bereitstellung des entsprechenden 

Materials. So bekommt jedes Kind die Chance seine eigene Woche aktiv mit zu gestalten. 

Während der offenen Freispielzeit, haben die Kinder das Recht andere Gruppen zu besuchen oder sich 

für gruppenübergreifende Angebote zu entscheiden, soweit die Rahmenbedingungen dies zulassen.  

 

Wir haben zwei unterschiedliche Formen der Mitbestimmung für die Kinder: 

 Es ist wichtig für was ICH mich entscheiden möchte 

Jedes Kind hat eine/mehrere Wäscheklammern zur Verfügung und kann sich so an die 

angebotenen Aktivitäten pinnen und daran teilnehmen – bestimmt also seinen Tagesablauf 

damit selbst. 

 

 Es gibt einen Mehrheitsbeschluss 

Jedes Kind bekommt einen Glasstein und kann somit an der Abstimmung teilnehmen. Der 

Mehrheitsbeschluss wird von allen akzeptiert. Jedes Kind hat also eine Stimme, die zählt und 

es wird demokratisch abgestimmt. 

 

Corona bedingt ist uns im Moment nur ein teiloffenes Arbeiten möglich.  

Durch die Partizipation bekommen unsere Kinder dennoch sehr viele Entscheidungsfreiheiten. Wir 

wollen bewusst darauf achten, dass sich die Kinder wertvoll, selbstständig und eigenverantwortlich 

fühlen können. Zugleich müssen die pädagogischen Mitarbeiterinnen auch Grenzen dieser 

Selbstbestimmtheit erkennen, etwa wenn die Kinder sich oder andere in Gefahr bringen würden. Zu 

diesen Grenzen gehören im Moment leider auch die Grenzen, die uns durch Corona gesetzt werden 

und die wir umsetzen müssen. 
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5.2. Beschwerdemanagement für die Kinder 
 

Kinder sollten befähigt werden, ihre Meinung äußern zu können. Diese Meinung sollte 

wahrgenommen und berücksichtigt werden. Beschwerden können Alltägliches, Strukturelles oder 

Grenzüberschreitungen betreffen. 

Mit der Beschwerde äußern die Kindergarten- als auch Krippenkinder ihre Unzufriedenheit. Aufgabe 

des Umgangs mit Beschwerden ist es, die Belange ernst zu nehmen, den Beschwerden nachzugehen 

und diese möglichst abzustellen. Des Weiteren werden die Beschwerdeursachen zur 

Weiterentwicklung benutzt.  

 

Eine Form des Beschwerdemanagements für Kinder ist bei uns die Kinderkonferenz. Hier können sich 

die Kinder frei äußern und mitteilen, was ihnen gefällt als auch missfällt. Die Kinder werden explizit 

dazu aufgefordert, beispielsweise durch Fragestellungen wie „Worüber hast du dich geärgert?“ oder 

„Was würdest du dir wünschen?“. Gemeinsam mit den Kindern werden nach Lösungen gesucht.  

Auch Krippenkinder können bereits über Mimik, Gestik und Laute kommunizieren und zeigen, was 

ihnen gefällt oder missfällt. Diese werden von den pädagogischen Fachkräften wahrgenommen und 

sprachlich aufgegriffen, z.B. „Ich sehe, dass du lachst und dich gerade sehr darüber freust.“ Wichtig ist 

uns, auf Augenhöhe des Kindes zu gehen und seine Emotionen für sie zu versprachlichen.  

Auch bei Kinderkonferenzen können sich bereits Krippenkinder beteiligen, indem sie beispielsweise 

zwischen zwei Gegenständen oder Bildern wählen können. So werden auch die Interessen der Kinder 

verstärkt aufgegriffen.  

Im Kindergartenalltag sind die Kinder soweit partizipiert, dass sie Beschwerden sofort loswerden 

können. Die pädagogischen Fachkräfte nehmen diese ernst und suchen gemeinsam mit den Kindern 

Lösungswege.  

Auch bei Streitsituationen im Alltag wird jedes beteiligte Kind angehört und die Beschwerde 

wahrgenommen und nach einer Lösung gesucht. Anschließend wir die für alle betreffenden Kinder 

akzeptable Lösung umgesetzt.  
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5.3. Kindeswohl und Kinderschutz 
 

Seit dem 1. Oktober 2005 sind wir dem § 8a SGB VIII verpflichtet. Schon immer war der Kindergarten 

ein Ort, dem das Wohlergehen des Kindes wichtig ist. Mitunter aber nehmen pädagogische Fachkräfte 

Anzeichen wahr, dass es einem Kind nicht gut geht und seine elementaren Bedürfnisse nicht gestillt 

werden. Unsere Aufgabe ist es, mit den Eltern ins Gespräch zu kommen und zu überlegen, was dem 

Kind fehlt und wie dieses Bedürfnis gestillt werden könnte.  

Wenn wir auf diese Weise dem Kind nicht erfolgreich helfen können, steht unserem Haus eine 

„insoweit erfahrene Fachkraft“ vom Landratsamt Heilbronn, eine sogenannte Fachkraft gemäß § 8a 

SGB VIII, zur Verfügung. Diese berät die pädagogischen Fachkräfte, auch anonym.  

Nach einem weiteren Gespräch mit den Personensorgeberechtigten, in dem noch einmal alle 

Hilfemöglichkeiten erörtert werden, wird geprüft, ob nun erfolgreich die Gefährdung für das Kind 

abgewendet werden kann.  

Für den Fall, dass eine direkte Gefahr für Leib und Leben des Kindes besteht, wenden wir uns an das 

Jugendamt. Da die Eltern die Elterliche Sorge für ihr Kind haben (§ 1626 BGB), hat die 

Kindertageseinrichtung die Verpflichtung, die Personensorgeberechtigten über jede Maßnahme zu 

informieren. Derlei Gespräche werden protokolliert und stehen unter Datenschutz. 

 

Für den Kindergarten und die pädagogischen Fachkräfte liegt eine „Navigationshilfe –Umgang mit 

Entwicklungs- und Verhaltensauffälligkeiten“ vor. Inhalt: Vom Ablauf bis hin zu den Kontaktdaten 

verschiedener Beratungsstellen und Förderschulen im Landkreis. Diese dient zur zusätzlichen 

Unterstützung der pädagogischen Fachkräfte, um einen Bedarfsfall zu bearbeiten.  
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5.4. Inklusion 
 

„Bisher war es wichtig, dass jeder, der anders ist, die gleichen Rechte hat. 
In Zukunft wird es wichtig sein, dass jeder das gleiche Recht hat, anders zu sein“ 
F. W. De Klerk 

 

Das Wort Inklusion (lat. Inclusio, „der Einschluss“) bedeutet Einbeziehung, Einschluss, 

Eingeschlossenheit, Dazugehörigkeit.  

 

Die Inklusion geht von der Besonderheit und den individuellen Bedürfnissen eines jeden Kindes aus. 

Eine inklusive Pädagogik muss deshalb den Anspruch haben, eine Antwort auf die komplette Vielfalt 

aller Kinder zu geben. Sie tritt ein für das Recht aller Kinder (Menschenrecht), egal welche Fähigkeiten 

oder Beeinträchtigungen oder wo ihre kulturelle oder soziale Herkunft liegt mit dem Ziel, dass sie alle 

miteinander und voneinander in einer Einrichtung für alle lernen. 

Die pädagogischen Fachkräfte spielen dabei eine große Vorbildfunktion. Durch Gesprächsrunden 

werden die Kinder sensibilisiert, sodass die „neuen“ Kinder sich eingewöhnen und ankommen können. 

Fragen, wie „Wie fühlt sich ein neues Kind in einer fremden Umgebung?“, „Wie ging es mir früher?“ 

etc. können hier gestellt werden.  

 

Der Gedanke der Inklusion nimmt nicht das Kind, sondern die Einrichtungen in den Blick und fordert 

eine Veränderung dessen. Gefordert ist in diesem Sinne eine Einrichtung, die die Individualität der 

Kinder respektiert und sie als Vielfalt und Bereicherung anerkennt anstatt das vermeintliche 

„Anderssein“ zum Grund des Ausgrenzens und Aussonderns zu nutzen. Im Gegensatz zur Integration 

will die Inklusion also nicht die Kinder den Bedingungen der Schule anpassen, sondern die 

Rahmenbedingungen an den Bedürfnissen und Besonderheiten aller Kinder ausrichten. Deshalb muss 

eine Einrichtung nicht nur ein Konzept für die fachliche und soziale Integration von Kindern mit 

besonderem Förderbedarf haben, sondern ein abgestimmtes und vertiefendes Konzept für alle Kinder.  

 

Für unseren Kindergarten bedeutet Inklusion, dass uns alle Kinder willkommen sind. Wir geben Kindern 

mit „Assistenzbedarf“, z.B. aufgrund einer Entwicklungsstörung die Chance, sich bei uns zu integrieren. 

Um auch diesen Kindern gerecht zu werden, erfahren wir Unterstützung durch z.B. das Jugendamt.  

Durch intensive Gespräche sowie der Zustimmung der Erziehungsberechtigten haben wir die 

Möglichkeit gemeinsam mit den Eltern einen Antrag auf Unterstützung und Begleitung des Kindes 

(beispielsweise in Form von Fördermaßnahmen oder durch die Begleitung im Kindergartenalltag) zu 

stellen. Nach eingehender Prüfung kann eine pädagogische Fachkraft (z.B. Heilpädagogin) das Kind mit 

therapeutischen Angeboten durch den Kindergartenalltag begleiten. 

So haben alle Kinder die Möglichkeit, unterschiedliche Kinder mit ihren individuellen Eigenschaften 

kennen zu lernen. Wir geben den Eltern des Kindes mit „Assistenzbedarf“ die Bestätigung, dass ihr 

Kind selbstverständlich dazugehört. 

Um den Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden arbeiten wir mit sonderpädagogischen 

Einrichtungen zusammen. Ausgehend vom Assistenzbedarf des jeweiligen Kindes kann im Einzelfall 

eine Empfehlung an eine entsprechende Einrichtung ausgesprochen werden. 
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6. Unser pädagogisches Konzept 
 

 

„Wenn ich nur darf, wenn ich soll, 

aber nie kann, wenn ich will, 

dann mag ich auch nicht, wenn ich muss. 

Wenn ich aber darf, wenn ich will, 

dann mag ich auch, wenn ich soll 

und dann kann ich auch, wenn ich muss. 

Denn schließlich: 

Die „können“ sollen, müssen auch wollen dürfen.“ 

Verfasser unbekannt 

 

 

 

 

6.1. Unser Bild vom Kind 
 

„Das kindliche Lernen geschieht kontinuierlich und ganz nebenbei, 

in der Auseinandersetzung mit der Umwelt.  

Es ist umso intensiver, je mehr es die Sinne des Kindes anspricht.  

Sinnliche Erfahrungen, wie Hören, Sehen, Schmecken, Fühlen,  

Riechen, sogar die emotionale und körperliche Wahrnehmung,  

sind die Basis des Lernens in der frühen Kindheit.“ 

Auszug aus dem „Orientierungsplan Baden Württemberg“ 

 

Das Kind ist von Anfang an eine einzigartige Persönlichkeit mit unterschiedlichen Anlagen, Fähigkeiten 

und Kompetenzen. Diese entwickeln sich weiter, indem sich das Kind mit seiner Umwelt aktiv und mit 

all seinen Sinnen auseinandersetzt. Dafür braucht es neben einer anregenden Umgebung vor allem 

verlässliche Beziehungen, Anerkennung und Wertschätzung und die Gemeinschaft mit anderen 

Kindern. Von zentraler Bedeutung für eine eigenständige Entwicklung und lebenslanges Lernen sind 

die Bedürfnisse und Motivationen des Kindes. Deren Berücksichtigung, zusammen mit den Rechten 

der Kinder, verstehen wir als elementare Bestandteile unserer pädagogischen Arbeit. Darüber hinaus 

verstehen wir es als pädagogischen Schwerpunkt dem kindlichen Spielen und dem Drang nach 

Bewegung ausreichend Gelegenheiten und Anregungen zu geben. 

 

 

 



 
 

- 23 - 

6.2. Grundlagen unserer pädagogischen Arbeit 
 

 

6.2.1. Unser pädagogischer Ansatz 
 

Grundsätzlich arbeiten wir im Kindergartenbereich nach dem „offenen Konzept“. 

Auf Grund der aktuellen Corona-Richtlinien arbeiten wir momentan nach dem „teiloffenen Konzept“, 

das bedeutet:  

Die Kinder sind in ihrer Stammgruppe (Tigergruppe und Bärengruppe) eingeteilt. Sie haben feste 

Bezugspersonen und einen vertrauten Gruppenraum. Hier erfahren sie Zuwendung, Geborgenheit und 

Sicherheit. Die Kinder erleben von Anfang an geregelte Tagesstrukturen, die ihnen das Einleben 

erleichtern.  

„Teiloffen“ heißt aber auch, dass Kinder die Möglichkeit haben den gesamten Kindergarten zu 

entdecken. Sie besuchen die andere Gruppe, treffen sich im bespielbaren Flur, im Turnraum, im 

Kreativraum oder auch im Garten.  

Die Schulanfänger treffen sich regelmäßig mit den zuständigen pädagogischen Fachkräften als auch 

der Kooperationslehrerin von der Grundschule, um sich gemeinsam auf die Schule vorzubereiten.  

Alle Kinder lernen die anderen päd. Fachkräfte kennen und schaffen sich Freiräume zum eigenen 

Gestalten und Handeln. Sie gewinnen an Selbständigkeit und Spontaneität. Innerhalb dieser Gruppen 

finden altersspezifische Angebote statt.  

 

Die Froschgruppe (Krippengruppe) arbeitet nach dem geschlossenen Konzept. Die Nestgruppe ist 

hauptsächlich für sich, jedoch öffnet sich diese ebenfalls, beispielweise in Bezug auf den Übergang der 

Krippenkinder in die Kindergartengruppe. 

 

Bei unserer pädagogischen Arbeit werden nicht nur die Ziele der Bildungs- und Entwicklungsfeldern 

des Orientierungsplans Baden-Württembergs berücksichtigt, sondern auch die Aufgaben und 

Entwicklungsbereiche unserer EBD-Bögen (Entwicklungs-Dokumentations-Bögen von Petermann & 

Petermann), die in 6 Entwicklungsbereiche gegliedert sind.  

Eine ausführliche Beschreibung der EBD-Bögen ist unter dem Punkt „Beobachtung und 

Dokumentation“. 

 

Um ausführlicher Planen zu können, findet einmal im Jahr unser „Pädagogischer Planungstag“ statt. 

An diesem Tag werden wichtige Themen für den Kindergarten besprochen. Inhalte können sein: 

Einführung und Überarbeitung der pädagogischen Instrumente (z.B. Portfolio, …), Projektarbeit, 

Elternarbeit, Tagesablauf, Termine, Raumgestaltung, Öffentlichkeitsarbeit, etc. 
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6.2.1. Unser religionspädagogischer Ansatz 
 

In unserer Einrichtung erleben wir den Glauben mit den Kindern gemeinsam. Es handelt sich bei der 

religiösen Erziehung nicht um einen gesonderten Teil unserer pädagogischen Arbeit, sondern das 

Fundament unseres täglichen Miteinanders. Dadurch sollen die Kinder ein Gespür bekommen für die 

Liebe Gottes zu uns Menschen. 

Das biblisch-christliche Menschenbild ist die Grundlage unserer Überzeugung und unseres Handelns. 

Dies soll das Kind erfahren: Gott kennt und liebt mich als sein Gegenüber und von ihm bin ich 

angenommen und gewollt. Als Gottes Ebenbild besitzt jeder Mensch, egal ob jung oder alt eine 

einzigartige Würde und hat ein Recht auf Achtung seiner Person und Anspruch auf individuelle 

Entfaltung. 

 

„Gott ist immer da“ – auf der Grundlage dieser Zusage ist es für uns wichtig, dass wir mit allen Kindern 

Gott erleben, dass wir erfahren können, dass jede und jeder Einzelne von Gott geliebt ist, mit seinen 

Stärken und seinen Schwächen. Es ist uns wichtig, dass alle Menschen, die in und um unseren 

Kindergarten mit uns in Beziehung stehen akzeptiert und respektiert werden ohne Ansehen von 

Konfession, Religion oder sonstigen Weltanschauungen. 

 

In den ersten Lebensjahren bedeutet religiöse Erziehung vor allem vertrauensvolle und sichere 

Beziehungen. Diese ersten Beziehungen sind Lebensbasis und eröffnen eine Welt, der man 

vertrauensvoll begegnen kann. Dort, wo Kinder in ihrem menschlichen Gegenüber verlässliche 

Kontakte knüpfen können, beginnt religiöse Erziehung. Das Gestalten der Beziehung zu den Kindern 

mit der eigenen Person, in Echtheit, Stimmigkeit, Glaubwürdigkeit, Verlässlichkeit und Konsequenz ist 

das entscheidende in der religiösen Kompetenz der pädagogischen Fachkräfte. 

 

Wir als pädagogische Fachkräfte geben den Kindern in unserem Kindergarten die Möglichkeit, von Gott 

zu erfahren, ihn zu erleben und damit Vertrauen in sich selbst zu finden und zu stärken. 

Wir pflegen und begehen mit den Kindern die religiösen Feste und Feiern im Kirchenjahr. Wir feiern 

mit ihnen Gottesdienste in der Kirche und erleben die Gemeinde bei Gemeindefesten. Dabei erleben 

die Kinder die Atmosphäre in der Kirche, lernen das Gebäude als Zentrum des Gemeindelebens 

kennen, erfahren das Miteinander als Gemeinde und erleben den Pastor in seiner gottesdienstlichen 

Aufgabe. 

 

Wir vermitteln die christliche Botschaft mit Geschichten aus der Bibel, religiösen Kinderbüchern und 

religiösen Liedern. Wir helfen Kindern, ihre Erfahrungen und Gefühle durch Stille, Gebet, Tanz, Gesang, 

Bewegung und kreatives Gestalten zum Ausdruck zu bringen. 

Wir helfen den Kindern, einen liebevollen Respekt und Achtung vor Gottes Schöpfung zu entwickeln. 

Wir vermitteln diese Achtung durch Naturbeobachtungen, Naturerlebnisse (säen, pflanzen, ernten) 

und stärken dadurch das Vertrauen in die Natur als Schöpfung Gottes und in sich selbst als Geschöpf 

Gottes. 

 

Wir treten Kindern anderer Glaubensherkunft mit Toleranz und Offenheit gegenüber. Wir helfen den 

Kindern, die religiösen Gefühle und Einstellungen anderer zu achten. 

Zum christlichen Auftrag gehört für uns, dass die Kinder im täglichen Miteinander lernen, mit 

Konflikten gewaltfrei umzugehen, einander zu achten und Schwächere zu schützen. Wir unterstützen 

diesen Auftrag durch offene Begegnungen und vertrauensvollen Umgang mit den Kindern und 

untereinander. 
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6.2.2. Portfolio 
 

Das Wort „Portfolio“ setzt sich aus den beiden lateinischen Wörtern „portare“ (tragen) und 

„folium“(Blatt) zusammen. Es umschreibt einen Ordner, dieser einen Einblick in die Entwicklung und 

Bildungsprozesse des Kindes während der Kindergartenzeit gibt.  

Für das Kind soll das Portfolio Begleiter während seiner Zeit bei uns im Kindergarten sein und ihm aus 

seinem Leben als Kindergartenkind erzählen, von seinen Stärken, Fragen, Gedanken und seiner Sicht 

der Welt.  

Um Entwicklung und Bildungsprozesse zu dokumentieren, nutzen wir Materialien wie: Fotos, 

Beobachtungen, Berichte, Produkte des Kindes,..., die im Portfolio gesammelt werden. Das Portfolio 

gehört dem Kind! Aber auch die Eltern sind jederzeit eingeladen, gemeinsam mit dem Kind etwas von 

außerhalb des Kindergartens im Portfolio zu dokumentieren. 

 

Gliederung des Portfolios  

 Das bin ich 

 Meine Krippenzeit bzw. Meine Kindergartenzeit 

 Ich bin ein Vorschulkind 

 

 

Vorlagen 

Für eine altersgerechte Darstellung verwenden wir das große Portfolio-Set von der „Werkstatt der 

guten Gedanken“, die sehr liebevoll und kindgerecht designt wurden.  

 

 

Regeln im Umgang mit dem Portfolio 

 Das Portfolio ist Eigentum des Kindes und es bestimmt selbst, wer das Buch ansehen darf. 

Es wird keinem das Portfolio eines Kindes gezeigt, ohne es vorher um Erlaubnis zu fragen. 

 Wir beschreiben Kompetenzen und Stärken des Kindes. 

 „Leider kannst du noch nicht“- Sätze gehören nicht in das Portfolio 

 Wir schreiben einfach, klar und verständlich, in einer Sprache, die auch Kinder verstehen. 

 Das Portfolio bleibt im Kindergarten und wird zum Ende der Kindergartenzeit mit nach 

Hause genommen. 

 

Damit jedes Kind ein individuelles Portfolio bekommt, bringen die Kinder einen DinA 4 Ordner, welcher 

den Vorstellungen und Wünschen des Kindes entspricht, mit in den Kindergarten.  

Auf dem Rückenschild befindet sich der Name des Kindes in seiner Jahrgangsfarbe, sowie das Foto des 

Kindes als auch das Kindergarten-Logo. 

 
 

 

6.2.3. Beziehungsgestaltung 
 

Der Beziehungsaufbau zu den Kindern und ihrer Familie als auch deren Gestaltung ist die Grundlage 

unserer pädagogischen Arbeit. Jedes Kind ist uns wichtig. Wir respektieren und wertschätzen das Kind 

so, wie es ist, mit seiner Persönlichkeit und seiner einzigartigen Entwicklung. Dabei gehen wir 

feinfühlig auf die Lebensäußerungen, Fragen, Interessen, Themen und Probleme der Kinder ein. Wir 
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nehmen uns Zeit für das einzelne Kind, beobachten es, stehen im Dialog mit ihm und unterstützen es 

bei seinen Lernprozessen.  

In unserem Kindergarten ist eine offene, freundliche Atmosphäre Grundvoraussetzung, um eine 

gelingende Beziehung zum Kind aufzubauen. Diese bildet die elementare Voraussetzung für 

Lernprozesse. Dabei erfährt das Kind Respekt und Wertschätzung gegenüber seiner familiären, 

ethnischen, religiösen und nationalen Zugehörigkeit.  

Das Wohlbefinden des Kindes steht bei uns im Vordergrund. Deshalb ist es uns wichtig, die Umgebung 

im Kindergarten so zu gestalten, dass sich das Kind wohl und sicher fühlt. Nur so kann es selbst sein 

und kann seine Bedürfnisse ausleben. 

Unsere pädagogische Aufgabe ist, das Kind in seiner Neugierde, Eigenaktivität, seiner Lernwilligkeit 

und Lernfähigkeit zu unterstützen, ihm etwas zuzutrauen und sie zu ermutigen und herauszufordern. 

Gleichzeitig begleiten wir das Kind bei seinen Lernprozessen und fördern ihre Entwicklung durch 

vielfältige Anregungen und Impulse, um ein hohes Maß an Engagiertheit der Kinder zu erreichen. 

Wir setzen an den Interessen, aktuellen Themen und Stärken der Kinder an, fördern gemeinsame 

Aktivitäten, Handlungen sowie Gespräche und gestalten bewusst die Bildungsräume in der 

Einrichtung. 

Wir schaffen Situationen und Anlässe, in denen Kinder aktiv werden, am Geschehen beteiligt sind und 

vor allem selbst Erfahrungen sammeln. Ein wesentliches Prinzip dieser erlebnis- und 

erfahrungsorientierten Haltung ist es, die Eigeninitiative des Kindes zu fördern. Wir sorgen für einen 

gut strukturierten und verlässlichen Tagesablauf, mit Kindern vereinbarten Regeln und 

wiederkehrenden Ritualen. 

 

Beziehung und Beziehungsgestaltung sind als zentrale Elemente der pädagogischen Arbeit erkannt. 

Für die pädagogischen Fachkräfte heißt es daher, die wichtige Erzieher-Kind- Beziehung aufzubauen 

und kontinuierlich zu pflegen. 

Denn Lernen und Bildung ist nur dann möglich, wenn das Kind eine Beziehung zu sich selbst, zu anderen 

Personen und zu seiner Umwelt entwickelt.  

Von besonderer Bedeutung während der gesamten Kindergartenzeit ist die ehrliche, vertrauensvolle 

und intensive Beziehung zwischen Kind und pädagogischer Fachkraft. 

Um eine liebevolle Beziehung zu den Kindern aufbauen zu können ist eine lebensbejahende Einstellung 

bei uns pädagogischen Fachkräften unentbehrlich. Wir sehen das Kind als eigenständige und 

kompetente Persönlichkeit. Aus dieser Sicht leitet sich das Vertrauen in das Handeln des Kindes ab. 

Einen positiven Umgang miteinander, sowie Ehrlichkeit und Authentizität vorzuleben, sehen wir als 

wichtigen Bestandteil einer vertrauensvollen Beziehung zum Kind. Hierzu gehört außerdem die 

Kompetenz einer pädagogischen Fachkraft, sich selbst und das eigene Verhalten wahrzunehmen und 

zu reflektieren. Wichtig ist uns ein respektvoller Umgang sowohl zwischen Kind und pädagogischer 

Fachkraft, als auch mit den Eltern, damit eine gut funktionierende Erziehungspartnerschaft zum Wohle 

der Kinder entstehen kann. 

Angesichts dieser Tatsache wird deutlich, wie wichtig es ist, in der sensiblen Anfangszeit miteinander 

ins Gespräch zu kommen und eine respektvolle und vertrauensvolle Beziehung aufzubauen. In der 

Haltung gegenseitiger Wertschätzung kann es gelingen, eine Erziehungspartnerschaft schon zu Beginn 

der Kindergartenzeit zu begründen und offen miteinander umzugehen. 

Die Praxis zeigt, dass Kinder leichter eine gute Beziehung zu den pädagogischen Fachkräften aufbauen, 

wenn sie spüren, dass die Erwachsenen sich verstehen und einen guten Kontakt zueinander haben. 

Das vertrauensvolle Gespräch und der Austausch über offene Fragen sind hierfür die Vorrausetzung 

und wirken sich positiv auf die Entwicklung der Kinder aus. 
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Wir bieten daher bei Eintritt des Kindes in den Kindergarten an, dass die Eltern ihr Kind in der 

Eingewöhnungszeit, unter Einhaltung der Corona Schutzregeln, begleiten dürfen. Wir möchten ihnen 

die Chance geben, den späteren Alltag ihres Kindes kennenzulernen und Transparenz schaffen, um ein 

vertrauensvolles Miteinander aufzubauen. 

 

 

 

6.2.4. Ziele 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Ich- / Wir-Gefühl Selbständigkeit Selbstbewusstsein Soziale Kompetenz 

Emotionale 

Kompetenz 
Sprachbildung Christliche Werte 

Eigenverantwort-

lichkeit 

Kreativität und 

Phantasie 

Persönlichkeits-

bildung 
Integration 

Wertschätzung 

gegenüber  

Natur und Umwelt 

Umsetzung des 

Orientierungsplans 

Umsetzung der 

Kinderrechte 
Sachkompetenz 

Kognitive 

Kompetenz 

Unsere Ziele 
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7. Der Orientierungsplan 
 

„Zu den Rechten eines Kindes gehört das Recht auf Bildung und Erziehung,  

die Persönlichkeit, geistige, körperliche und soziale Fähigkeiten zur Entfaltung zu bringen. 

Partizipation, Inklusion und wertschätzende Anerkennung von Unterschiedlichkeiten  

und Orientierungen an den Bedürfnissen eines Kindes sind Grundprinzipien einer 

Elementarpädagogik und des Orientierungsplans. 

Brückenpfeiler Bildung und Erziehung bestimmen den Kindergartenalltag,  

das pädagogische Handeln der Fachkräfte und die Stärkung der Kinderperspektive. 

Entwicklungsangemessenheit, sowie ganzheitliche Begleitung und Förderung sind 

Schlüsselbegriffe des Orientierungsplanes Baden-Württemberg.“ 

Zitat aus dem „Orientierungsplan Baden-Württemberg“ 

 
Der Orientierungsplan von Baden-Württemberg legt die Grundlagen unserer Pädagogischen Arbeit 
fest. Dies geschieht in sechs Bildungs- und Entwicklungsfeldern. 

 

 



 
 

- 29 - 

7.1. Bildungs- und Erfahrungsfeld Körper 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 erwerben grundlegende Bewegungsformen und erweitern ihren Handlungs- und Erfahrungsraum, 

 erwerben Wissen über ihren Körper, 

 entwickeln ein Gespür für die eigenen körperlichen Fähigkeiten und Grenzen sowie die der 

anderen und lernen, diese anzunehmen, 

 entwickeln ein erstes Verständnis für die Pflege, Regulierung und Gesunderhaltung ihres Körpers. 

 entfalten ein positives Körper- und Selbstkonzept als Grundlage für die gesamte Entwicklung. 

 entdecken ihre Sexualität und die Geschlechterunterschiede und erleben Behutsamkeit, Respekt 

und Gleichwertigkeit im sozialen Miteinander von Jungen und Mädchen und erfahren den 

genussvollen Umgang mit gesunder Ernährung. 

 bauen ihre konditionellen und koordinativen Fertigkeiten und Fähigkeiten aus. 

 erweitern und verfeinern ihre grobmotorischen Fertigkeiten und Fähigkeiten. 

 differenzieren ihre fein- und graphomotorischen Fertigkeiten und Fähigkeiten aus und erweitern 

sie. 

 finden auch unter erschwerten Bedingungen eigene Wege in der motorischen Entwicklung  und 

lernen Hilfestellungen und andere kompensatorische Mittel zu nutzen. 

 erfahren ihren Körper als Darstellungs- und Ausdrucksmittel für Kommunikation, Kunst, Musik und 

Tanz, darstellendes Spiel und Theater. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 Im Morgenkreis: 

Lieder, Klatsch- und Reimspiele, Kreis- und Bewegungsspiele, Kim-Spiele für die Merkfähigkeit, 

Wahrnehmungsspiele, Klanggeschichten, Tanzen, … 

 Im Alltag: 

beispielsweise beim Essen; die Kinder werden zum selbst-tun animiert; die Kinder übernehmen 

kleine Aufgaben, z.B. ein Botengang, bei diesem sie einer anderen pädagogischen Fachkraft etwas 

übermitteln; Konfliktgespräche, Streitsituationen; Aufräumsituationen, z.B. gegenseitiges Helfen, 

Vorbildfunktion, Wertevermittlung, Toilettengang, Wickeln, … 

 Gespräche mit den Kindern, Erzählrunde, Bilderbücher, Geschichten; Aufenthalt im Freien  

(z.B. Klettern im Garten, mit Fahrzeugen fahren, Balancieren auf dem angrenzenden Spielplatz) 

 Im Freispiel: 

z.B. kneten, basteln, falten im Kreativbereich, Perlen auffädeln, Lego bauen etc. 

Freier Aufenthalt im Turnraum und im Flur während der Freispielzeit; Rollenspiele  

 regelmäßiges Turnen 

 Spaziergänge 

 Kleingruppenarbeit 

 Aufführungen, z.B. St. Martin  



 
 

- 30 - 

7.2. Bildungs- und Erfahrungsfeld Sinne 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 entwickeln, schärfen und schulen ihre Sinne. 

 erlangen durch die differenzierte Entwicklung, Nutzung und Integration ihrer Sinne Orientierungs-, 

Gestaltungs- und Ausdrucksfähigkeit und lernen achtsam zu sein. 

 erfahren die Bedeutung und die Leistungen der Sinne. 

 erfahren über die Sinneswahrnehmung Identität, Selbstvertrauen, Weltwissen und soziale 

Kompetenzen und erleben ihre Sinne als Grundlage für Aktivität und Teilhabe. 

 nutzen alle Sinne, um ihren Alltag selbstwirksam zu gestalten, sich ihre materiale und personale 

Umwelt anzueignen, sich in ihr zu orientieren und soziale Bindungen zu erleben und zu gestalten. 

 können ihre Aufmerksamkeit gezielt ausrichten und sich vor Reizüberflutungen schützen. 

 nehmen Bilder und Klänge aus Alltag, Musik, Kunst und Medien sowie Eindrücke aus der Natur 

bewusst wahr und setzen sich damit auseinander. 

 entwickeln vielfältige Möglichkeiten, Eindrücke und Vorstellungen ästhetisch-künstlerisch zum 

Ausdruck zu bringen. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 gemeinsame Gespräche (einzeln als auch in der (Klein-)Gruppe) 

 Wie geht es dir? Wie fühlst du dich? Wie hat es sich angefühlt?... 

 häufiges Nachfragen, Loben und Bestärken, Rückmeldungen geben, viel erklären 

 Kommunikation im Alltag, beim gemeinsamen Essen, im Morgenkreis, im Freispiel, im Garten… 

 Angebote und Aktionen mit den Kindern, z.B. Kochen 

 Singen und Musizieren  

 Bilderbücher vorlesen 

 Spiele 

 Kinderkonferenzen 

 Kim-Spiele, Bewegungsspiele, Wahrnehmungsspiele 

 Rätsel; Wörter erraten, Tiere beschreiben, Ich sehe/schmecke/höre etwas, was du nicht siehst/ 

schmeckst/hörst 

 Durch intrinsische Motivation, Wiederholungen und Selbstverwirklichungen  

 Zeitungen, Bücher, Bilderbücher, Internet nach Antworten suchen und recherchieren 

 Kleine Ausstellungen, z.B. die Kunstwerke der Kinder präsentieren 

 Gemeinsame Feste und Feiern, z.B. in der Weihnachtszeit, an Geburtstagen, etc. 

 Spaziergänge, Ausflüge, Naturerfahrungen 

 Tischdienste, Stühle hochstellen 

 Barfußpfad 

 Wasser und Matschspiele 
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7.3. Bildungs- und Erfahrungsfeld Sprache 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 erleben Interesse und Freude an der Kommunikation, erweitern und verbessern ihre nonverbalen 

und verbalen Ausdrucksfähigkeiten. 

 verfügen über vielfältige Möglichkeiten mit anderen zu kommunizieren und sich auszutauschen. 

 erzählen Geschichten mit Anfang, Mitte und Schluss. 

 erweitern in der Verknüpfung von Sprache mit Musik, rhythmischem Sprechen und Bewegung ihre 

Sprachkompetenzen. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 Im Alltag 

Beziehungsgestaltung mit den Kindern, Atmosphäre schaffen, in dieser sich die Kinder wohl 

fühlen, Gespräche mit den Kindern, Fragen stellen, Sprechfreude anregen, Kinder ermutigen, 

Gefühle beschreiben und ausdrücken, Wünsche und Bedürfnisse äußern, Konflikte sprachlich 

lösen, Geschichten erfinden und nacherzählen, Tischspiele (z.B. Memory) 

beim gemeinsamen Essen, Tischspruch 

 Im Morgenkreis 

Erzählrunden, Kalender stellen, Gesprächsregeln besprechen (ausreden lassen, zuhören, 

respektvoller Umgang miteinander), Fingerspiele, Rollenspiele, Kim-Spiele, Weckerspiel, 

Klanggeschichten, Bewegungsspiele, Wahrnehmungsspiele, Reimen, Silben klatschen, Lieder, etc. 

 Im Freispiel 

Gemeinsames Spielen (z.B. Hör-Memory), Kontakte herstellen, zum Spielen anregen, Rollenspiele, 

Naturbeobachtungen, Spaziergänge, Bilder malen und Geschichten dazu erzählen, etc. 

 Über Mimik und Gestik 

 Angebote und Aktionen mit den Kindern  

 z.B. Geschichten, Bilderbücher, Fingerspiele 

 Sprachanregende Raumgestaltung (Bilder, Poster, Projektwand,…) 

 Regelmäßiges Turnen, Rhythmik 

 Lieder, singen 

 Rätsel und Reime, Silben klatschen, Anfangslaut im Namen, Quatschsprache 

 Vorbildfunktion 

 Namen schreiben, Zeichen und Schriften erfinden und erproben 

 Zählen in verschiedenen Sprachen, Wörter in andere Sprachen übersetzen 

 Vorlesen, in einer anderen Sprache sprechen 

 Kinderkonferenz 

 Malgeschichten 
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7.4. Bildungs- und Erfahrungsfeld Denken 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 staunen über Alltags- und Naturphänomene und werden sprachlich begleitet und bestärkt. 

 sammeln verschiedene Dinge, wie Steine, Blätter und Kastanien und andere Baumfrüchte. 

 haben Freude daran, zusammen mit anderen über Dinge nachzudenken. 

 beobachten ihre Umgebung genau, stellen Vermutungen auf und überprüfen diese mit 

verschiedenen Strategien. 

 systematisieren und dokumentieren ihre Beobachtungen. 

 erkennen Muster, Regeln, Symbole und Zusammenhänge, um die Welt zu erfassen. 

 entwickeln Mengenvorstellungen und erkennen Ziffern. 

 erstellen Pläne (z. B. Tagesplan, Plan eines Festes, Bauplan, Wegskizze, Spielplan). 

 stellen sich und ihrer Umwelt Fragen, auch philosophischer und religiöser Natur, und suchen nach 

Antworten experimentieren und verfolgen eigene mathematische und naturwissenschaftliche 

Vorstellungen. 

 experimentieren und verfolgen eigene Ideen im sprachlichen, künstlerischen und sozialen Bereich. 

 konstruieren und entwickeln eigene technische Ideen. 

 reflektieren Regelmäßigkeiten und Zusammenhänge. 

 geben ihren Gedanken, Vorstellungen, Träumen und Wünschen einen ästhetisch-künstlerischen 

Ausdruck. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 Im Alltag 

Vorbild sein, viel sprechen und erklären, ausprobieren und experimentieren, auf Gefahren 

hinweisen, Raum kindgerecht und attraktiv gestalten, Freiräume lassen, Hilfestellung geben, 

geregelter Tagesablauf, Rituale, Lob und Anerkennung, Mülltrennung, Partizipation, 

Kinderkonferenz, Kognition durch Fragestellungen fördern (z.B. was brauchst du für Materialien?); 

Spaziergänge (Erkennen von Straßensymbolen), Aufenthalt im Garten; Zugang zu Medien, z.B. 

Bilderbücher, Lexika 

 Im Freispiel 

z.B. mit bestimmten Materialien (z.B. Maßband, Waage); Rollenspiele, Tischspiele, Kartenspiele 

(Skip-Bo), Bauecke, Konstruktionsmaterial; Konflikte lösen, Probleme bewältigen, Bilderbücher, 

Sachbücher, mit Materialien anregen und Impulse setzen, 

 Im Morgenkreis 

Kim-Spiele, Wahrnehmungsspiele, Zählen, Kalender stellen, Erzählrunde, Reflexion, 

Wiederholungen von Spielen, Liedern, Kamishibai, etc. 

 Angebote und Aktionen 

 Interessen der Kinder aufgreifen, Bastelangebote, Kleingruppenarbeiten, Experimente, auch 

gruppenübergreifende Angebote 

 Portfolio, Fotos, Entwicklungs-Dokumentations-Bögen, Projektarbeit 

 Besuche in der anderen Gruppe, Turntage 
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7.5. Bildungs- und Erfahrungsfeld Gefühl und Mitgefühl 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 erkennen Körperhaltung, Mimik und Gestik als Ausdruck von Gefühlen und wissen, dass auch ihre 

Gefühle dadurch Ausdruck finden. 

 lernen sich selbst, ihre Gefühle und die anderer wert zu schätzen und entwickeln zunehmend ein 

Bewusstsein für die eigenen Emotionen. 

 eignen sich Einfühlungsvermögen und Mitgefühl an und agieren bzw. reagieren angemessen. 

 entwickeln einen angemessenen, sozial verträglichen Umgang mit den eigenen Emotionen. 

 finden entwicklungsentsprechende Konfliktlösungen. 

 entwickeln angemessene Nähe und Distanz im Umgang mit anderen. 

 entwickeln Einfühlungsvermögen und Mitgefühl gegenüber Tieren und der Natur. 

 nutzen Sprache, um an der Gemeinschaft teilzuhaben und das Zusammenleben mit anderen zu 

gestalten. 

 mit einer anderen Herkunftssprache erwerben Deutsch als weitere Sprache. 

 erfahren unterschiedliche Sprachen als Bereicherung der Kommunikation und Kultur. 

 lernen Schrift als Teil ihrer alltäglichen Lebenswelt kennen und beginnen sie einzusetzen. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 Im Alltag 

Sorgsamer und respektvoller Umgang miteinander, Regeln, Einsatz von Mimik und Gestik, 

Funktionsecken, Konfliktgespräche, Wertschätzung, Empathie,  

Freie Wahl des Spielpartners, des Spielorts und der Spieldauer, Grenzen akzeptieren, Rücksicht 

aufeinander nehmen, Recht auf Mitsprache und Mitbestimmung;  

Akzeptanz, Anerkennung, Respekt, Lob; 

Gemeinsame Gespräche, gewaltfreie Kommunikation, Gesprächsregeln (ausreden lassen, 

zuhören), viel Kommunikation, gegenseitiges Helfen und Unterstützen, auch trösten und 

ermutigen 

Strukturierter Tagesablauf, wiederkehrende Rituale, Vorbildfunktion, gemeinsames Essen, 

Aufgaben übernehmen, sorgsamer Umgang mit den Materialien und der Umwelt 

 Im Freispiel 

Rollenspiele, gemeinsame Interaktionen und Spiele mit anderen Kindern 

 Angebote und Aktionen, anregende Materialien anbieten, Impulse geben, Themen und Interessen 

der Kinder aufnehmen, Berücksichtigung der Erfahrungen anderer Länder und Religionen, ebenso 

auch Berücksichtigung verschiedener Menschen, beispielsweise mit einer Behinderung 

 Morgenkreis, beim Erzählkreis, gemeinsame Gespräche 

 Kinderkonferenzen 

 Spaziergänge, Aufenthalt im Garten, Ausflüge 

 Entwicklungs-Beobachtungs-Dokumentationsbögen 



 
 

- 34 - 

7.6. Bildungs- und Erfahrungsfeld Sinn, Werte und Religion 
 

Ziele des Orientierungsplans 

Kinder… 

 entwickeln Vertrauen in das Leben auf der Basis lebensbejahender religiöser bzw. 

weltanschaulicher Grundüberzeugungen und werden in der Hoffnung auf eine lebenswerte 

Zukunft gestärkt. 

 kennen unterschiedliche Zugänge zum Leben (religiös-weltanschaulich, technisch-

naturwissenschaftlich, künstlerisch u. a.) und vielfältige religiöse und weltanschauliche 

Orientierungen. 

 kennen und verstehen die christliche Prägung unserer Kultur. 

 kennen die Wirkung sakraler Räume, Rituale und Symbole, die die Erfahrung von Geborgenheit, 

Gemeinschaft, Stille, Konzentration ermöglichen. 

 können in ihrem Philosophieren und/oder Theologisieren über das Leben und die Welt 

verständnisvolle Partner finden. 

 erleben unterschiedliche Weisen, nach Sinn zu fragen und Werte zu leben und kommunizieren 

darüber. 

 kennen ihre religiösen bzw. weltanschaulichen Wurzeln. 

 bringen sich zusammen mit anderen in die nachhaltige Gestaltung ihres sozialen und ökologischen 

Umfeldes ein. 

 tragen zu einem gelingenden Zusammenleben in der Gruppe bei. 

 sind in der Kindertageseinrichtung angenommen und geborgen – auch mit ihren religiösen bzw. 

weltanschaulichen Prägungen, Haltungen und Meinungen. 

 

 

In unserem Kindergarten-Alltag findet dies statt durch: 

 Im Alltag 

Respektvoller Umgang miteinander, jeder ist wertvoll und wird so angenommen, wie er ist (auch 

andere Kulturen und Religionen), Vorbild sein, Selbstwertgefühl stärken, Vertrauen in sich und in 

die Welt setzen, direkte Gespräche mit den Kindern, gewaltfreie Kommunikation Selbstwertgefühl 

stärken, die eigene Stärken bewusst machen, ausprobieren, experimentieren, Fragen stellen und 

beantworten, Wertevermittlung, Streitgespräche, Hilfsbereitschaft, gemeinsames Aufräumen, 

strukturierter Tages- und Wochenplan 

 Im Morgenkreis; gemeinsame Gespräche 

 Im Freispiel; z.B. Rollenspiele, Geschlechterrollen,  

 Gemeinsames Beten vor dem Essen 

 Angebote und Aktionen, wie Experimente (z.B. Licht und Schatten),  

 Feste und Feiern; christliche Feste, z.B. Ostern, Erntedank 

 Lieder in verschiedenen Sprachen 

 Bilderbücher und Wörterbücher in verschiedenen Sprachen 

 Kooperation mit Eltern aus anderen Kulturen (auf Grund der Corona-VO nur eingeschränkt möglich) 

 Feste anderer Religionen kennen lernen (z.B. Kirschblütenfest, Zuckerfest) 

 Kindergarten ist ein Ort der Sicherheit 

 Eingewöhnungsphase    
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8. Unsere pädagogische Arbeit im Alltag 
 

 

8.1. Eingewöhnung 
 

In der Eingewöhnung wird ein Kind neue Wege gehen, sich neue Räume aneignen, sich mit 

unbekannten Tagesabläufen und Gewohnheiten vertraut machen, viele neue Kinder kennen lernen 

und zunächst noch fremden Erwachsenen begegnen. Für das Kind sind diese vielen Schritte gleichzeitig 

bedeutsame Ereignisse. Es wird neugierig, aufgeregt, unsicher und vielleicht auch etwas ängstlich sein. 

Damit das Kind diesen Anfang erfolgreich gestalten und sich in unserem Kindergarten wohl fühlen 

kann, braucht es Begleitung, Orientierung und einfühlsamen Schutz durch uns Erwachsene. 

Wir wollen – gemeinsam mit den Eltern – dem Kind diesen Anfang erleichtern. 

Daher beginnt für alle Kinder die Zeit in unserem Kindergarten mit einer so genannten 

„Eingewöhnungszeit“, um gezielt den Kindern den Übergang von der vertrauten Familienwelt in die 

noch unbekannte Welt unseres Kindergartens zu erleichtern. 

Bis das Kind sich mit der neuen Umgebung vertraut gemacht und eine vertrauensvolle Beziehung zu 

seiner päd. Fachkraft aufgebaut hat, ist es notwendig, dass die Eltern ihr Kind in dieser ersten Zeit 

begleiten und unterstützen. Die Eltern geben ihrem Kind die Sicherheit, die es braucht, um sich auf 

das Neue erfolgreich einlassen zu können. 

Außerdem haben die Eltern dadurch die Möglichkeit, uns und den Tagesablauf der Tageseinrichtung 

kennen zu lernen. 

Gerne sprechen wir mit den Familien über die Entwicklung des Kindes, die Gewohnheiten und 

Vorlieben. Dieser gemeinsame Austausch ist wichtig für die pädagogische Arbeit mit dem Kind. 

 

Dauer der Eingewöhnungszeit: 

Die Dauer der Eingewöhnungszeit hängt vom Alter des Kindes und seinen Erfahrungen ab, die es mit 

anderen Menschen und mit bisherigen Trennungssituationen gemacht hat. Im Alter von 3 bis 6 Jahren 

beträgt sie erfahrungsgemäß ca. 2 Wochen. Manchmal können jedoch unvorhergesehene Situationen 

eintreten, die eine Verlängerung der Eingewöhnungszeit erfordern. Den genauen individuellen Ablauf 

der Eingewöhnung des Kindes werden wir mit den Eltern ausführlich besprechen. 

 

Organisatorische Gestaltung: 

Eine erfolgreiche Eingewöhnungszeit braucht einen Rahmen, den wir wie folgt ausgestalten: 

 Wir nehmen die Kinder nach Möglichkeit „gestaffelt“ auf. Pro Woche und Bezugsfachkraft wird 

ein Kind eingewöhnt. 

 Während der Eingewöhnungszeit besucht das Kind die Tageseinrichtung nur stundenweise. 

 Die Eingewöhnung Ihres Kindes wird von einer sozialpädagogischen Fachkraft übernommen. 

 Das Kind wird in kleinen Schritten die neue Umgebung kennen lernen. 
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8.2. Beobachtung und Dokumentation 
 

Um den Entwicklungsstand des Kindes besser kennen und beurteilen zu können, führen wir 

Beobachtungsbögen (dem Alter der Kinder entsprechend) durch. Diese so genannten „EBD-Bögen“ 

(„Entwicklungs-Beobachtungs-Dokumentations-Bögen“) werden regelmäßig ausgewertet. Die 

Bezugsfachkraft vereinbart mit den Eltern regelmäßige Termine für die Elterngespräche, bei denen auf 

die Entwicklung des Kindes eingegangen wird.  

 

Die EBD-Bögen orientieren sich am Meilenstein-Prinzip. Danach muss jedes Kind, unabhängig davon 

wie vielfältig die Entwicklung unterschiedlicher Kinder verlaufen kann, in allen Entwicklungsbereichen 

bestimmte Entwicklungs-Knotenpunkte absolvieren und bestimmte Fertigkeiten jeweils bis zu 

bestimmten Alterszeitpunkten erwerben. Es handelt sich dabei um Basisfertigkeiten, die für eine 

ungestörte Entwicklung notwendige Voraussetzungen sind und die zu den jeweiligen 

Beobachtungszeitpunkten von etwa 90-95 Prozent aller gesunden Kinder erreicht werden. Die 

Meilensteine der Entwicklung sind notwendige Etappen im Entwicklungsverlauf, wird ein Meilenstein 

verpasst weist dies mit hoher Wahrscheinlichkeit auf einen Entwicklungsrückstand hin. Die möglichen 

Erhebungszeitpunkte beginnen im Alter von 3 Monaten, dann ab dem Alter von 6 Monaten jeweils alle 

halben Jahre. Für jeden Entwicklungsbereich gibt es jeweils vier Aufgaben. Die Aufgabe wird als gelöst 

oder nicht gelöst bewertet; die Anzahl der gelösten Aufgaben werden für jeden Bereich aufsummiert. 

3 bis 4 gelöste Aufgaben werden als unauffälliges Ergebnis bewertet, 2 gelöste Aufgaben als 

grenzwertiger Befund, der eine engmaschige Kontrolle innerhalb der nächsten zwei Wochen erfordert. 

Keine bzw. nur eine gelöste Aufgabe stellen einen auffälligen Befund dar, bei dem eine genauere 

Entwicklungsdiagnostik empfohlen wird. 

 

 

 

8.3. Projektarbeit 
 

Die Beobachtungen der Alltagssituationen sind Grundlagen zu Themen und Projekten im Kindergarten. 

Die Wünsche und Vorstellungen der Kinder werden in die Planung integriert. So entsteht ein Thema 

oder auch ein Projekt mit verschiedenen Aspekten und Bereichen (z.B. Bilderbücher, Lieder, 

Geschichten, Bewegungsangebote, Gestaltungsangebote, Ausflüge,…).  

Projekte in unserem Kindergarten ziehen sich über einen längeren Zeitraum hinweg und sind 

aufeinander aufbauende Angebote zu einem bestimmten Thema. Das jeweilige Thema als auch der 

Inhalt ist an der Projektwand in den jeweiligen Gruppen zu entnehmen. 

Die Themenwahl entspricht dabei der Erfahrungswelt und den Interessen der Kinder (z.B. Mensch- und 

Tierwelt, Naturwissenschaft, Märchen, Jahreszeiten etc.). Hierzu formulieren wir eine Zielsetzung, 

welche wir in den unterschiedlichsten Bereichen durch gezielte Angebote umsetzen. Zu diesen zählen 

unter anderem Musik, Rhythmik, Werken, Gestalten, Geschichten uvm. 

Diese Aktivitäten sind alters- und entwicklungsgemäß, so dass die Kinder eine ganzheitliche Förderung 

erfahren. 
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8.4. Tagesablauf & Rituale 
 

Die erste Freispielphase findet von 7:30 – 9:00 Uhr statt. Die Kinder haben die freie Wahl der 

Spielpartner, des Spielmaterials und der Spieldauer. Sie sammeln Erfahrungen in verschiedenen 

Bereichen. Des Weiteren haben die Kinder die Möglichkeit im Bistro zu Frühstücken  

(ab 8.00 Uhr). 

Die Kinder treffen sich in ihren Stammgruppen um 9:00 Uhr zum Morgenkreis. Im Morgenkreis setzen 

sich die Kinder mit dem Kindergartengeschehen auseinander und treffen miteinander 

Entscheidungen. Die Kinder erfahren Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit in der Gruppe. Jedes 

Kind sieht das andere, nimmt es wahr und fühlt sich zugehörig. 

 

Ablauf vom Morgenkreis 

 Die Gruppe begrüßt sich mit einem Lied 

 Durch Abzählen stellen die Kinder fest, wer fehlt und wie viele anwesend sind 

 Es wird der Kalender mit Wochentag, Datum, Monat und Jahreszeit gestellt 

 Es werden aktuelle Themen, welche die einzelne Gruppe betreffen, diskutiert (z.B. Kinder 

erzählen von Aktionen, etc.) 

 Die Angebote und Aktionen (z.B. Tagesangebot, Projekt, …) der pädagogischen Fachkräfte 

werden vorgestellt und die Kinder können frei entscheiden, an welcher Aktion sie teilnehmen 

möchten  

 Diese Absprache gibt den Kindern die Möglichkeit zum Mitentscheiden und sie erlangen 

Sicherheit dadurch, dass jeder gut informiert ist. 

 Nach Bedarf und Zeit werden auch Wünsche der Kinder (Spiele, Lieder, Fingerspiel, 

Bilderbücher, Geschichten, Kamishibais, Reime, Rätsel, etc.) oder auch um beispielsweise ein 

Lied für ein Fest einzuüben, durchgeführt. 

 

Anschließend finden die Angebote statt als auch parallel das freie Spielen sowie die Wickelzeit. Kinder, 

die an einem Angebot teilnehmen, werden in ihrem Gruppenraum auf dem runden Teppich von der 

zuständigen päd. Fachkraft abgeholt.  

Im freien Spielen richtet sich die päd. Fachkraft nach den Bedürfnissen und Wünschen der Kinder. Auch 

Beobachtungen und EBD-Bögen finden in dieser Zeit statt. Alle Fachkräfte sind für die Kinder da, 

übernehmen eine beobachtende und unterstützende Rolle, sind bereit zu helfen, wo sie gebraucht 

werden oder die Kinder dies wünschen. Wir trauen den Kindern etwas zu und vertrauen ihnen. 

Gemeinsam aufgestellte Regeln müssen jedoch von allen eingehalten werden.  

Die Geburtstagsfeiern als auch das Turnen finden ebenfalls in dieser Zeit statt. 

Nach Beendigung des Angebotes gehen die Kinder zurück ins freie Spielen. Die Dauer der Angebote 

richtet sich nach der jeweiligen Gruppe, den Themen und Inhalten als auch der Motivation der Kinder. 

Die freie Spielzeit kann sowohl im Gruppenzimmer, in den Funktionsräumen als auch im Garten 

stattfinden. 

Die Krippenkinder gehen um 11:20 Uhr zum Hände waschen und genießen von 11:30 Uhr bis 12:00 

Uhr ihr mitgebrachtes Mittagessen (zweites Vesper). Danach gehen sie Schlafen bis 13:15 Uhr bzw. bis 

14.00 Uhr, je nach gebuchter Betreuungszeit. 

Um 12:00 Uhr gehen die Kindergartenkinder Hände waschen und anschließend zum gemeinsamen 

Mittagessen in das Bistro bzw. in den Kreativraum. Danach haben die Kinder nochmals Zeit zum freien 
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Spielen. Diese kann im Garten oder im Haus in den Gruppen verbracht werden. Dies richtet sich nach 

der aktuellen Wetterlage. 

Regeln und Rituale sind im Zusammenleben einer Gruppe wichtig und nötig, um das Wohl aller zu 

schützen. Sie dienen den Kindern auch als Orientierung im Umgang miteinander als auch der 

Vermittlung verschiedener Werte.  

Regeln müssen auf die Situation und Bedürfnis der Gruppe abgestimmt sein, nur dann sind sie sinnvoll. 

Deshalb erarbeiten wir verschiedene Regeln zusammen mit den Kindern und halten diese auch 

gemeinsam ein. 

 

 

 

8.5. Altersgerechte Konzepte 
 

Grundsätzliches Ziel des altersgerechten Konzeptes ist es, Kinder zu bestimmten Zeiten altershomogen 

zusammen zu bringen, um diese ganzheitlich und altersgerecht zu fördern sowie bedürfnisorientierte 

Angebote anzubieten.  

Das kann zur Folge haben, dass sich Freundschaften gleichen Alters gruppenübergreifend bilden 

können und die Kinder eine Stärkung in ihrer Persönlichkeit erfahren, da sie auf Kinder mit ähnlichen 

Interessen, Bedürfnissen und Entwicklungsstands treffen.  

Der Platz, den die Kinder in ihren üblichen Kindergartengruppen haben, kann abgelegt werden und im 

gleichaltrigen Gefüge können so neue Rollen gefunden und eingenommen werden.  

Aktivitäten können intensiver ausgelebt werden, da jüngere Kinder nicht unterbrechen oder von 

älteren Kindern weniger übergangen werden können. 

Möglich ist auch, dass eventuelle Hemmschwellen genommen werden, da Kinder sich in solch einer 

Gruppe eventuell sicherer fühlen. 

Auch Lern- und Spielmaterial können altersgerecht angeboten werden, pädagogischen Angeboten 

eine neue Tiefe erfahren und die soziale, kognitive als auch sprachliche Entwicklung optimaler 

gefördert werden.  

Die Umsetzung findet bei uns folgendermaßen statt:  

Die Trennung nach Alter erfolgt bisher bei den Vorschulkindern, welche sich in Gruppen treffen, um 

sich auf die Schule vorzubereiten, die Kooperationslehrkraft kennen lernen und auf die Kinder treffen, 

mit denen sie eingeschult werden. 

Diese Zeit verbringen die Kinder räumlich getrennt, um die nötige Ruhe und Konzentration zu finden 

die ihnen die Aufgaben abverlangen.  

Im Freispiel werden sowohl der Turnraum als auch der Kreativraum gerne genutzt, um den älteren 

Kindern die eigenverantwortliche Rolle zuzutrauen, sich in kleineren Gruppen auch ohne pädagogische 

Fachkraft darin aufzuhalten, um sich zu entfalten. 

Wöchentlich finden altersspezifische Turngruppen statt. Jüngere Kinder genießen, mit einer 

pädagogischen Begleitperson, Turn- und Kreativangebote, die ihrem Alter entsprechen und Freude 

bereiten.  

Einmal im Monat werden die Kinder nach dem Alter getrennt. Die Schulanfänger sowie die nächsten 

Schulanfänger treffen sich nach dem Morgenkreis um 9.30 Uhr bis 12.00 Uhr zum Freispiel sowie für 

altersspezifische Angebote in der Tigergruppe und die mittleren sowie jüngeren Kinder zur selben Zeit 

in der Bärengruppe.  

Letztlich werden auch altersgerechte Gruppen gebildet zum Proben für Auftritte zu Veranstaltungen 

und Festen, damit die Kinder einmal mehr ihr Können zeigen.  
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8.6. Wochenplan 
 

Unser Wochenplan sieht folgendermaßen aus: 

 

 Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

Bis 9:00 Uhr Freispiel Freispiel Freispiel Freispiel Freispiel 

9:00 – 9:20 Uhr Morgenkreis Morgenkreis Morgenkreis Morgenkreis Morgenkreis 

9:20 – 12:00 Uhr 
 Turnen 

Bärengruppe 

Turnen 

Tigergruppe 

Schulanfänger 

“Maxi-Stunde“ 

Turnen 

Froschgruppe 

 

 

 

8.7.Bedeutung des Spielens 
 

„Spiel ist nicht Spielerei, 

es hat hohen Ernst und tiefe Bedeutung.“ 

Friedrich Wilhelm August Fröbel 

 

Kindheit und Spiel sind untrennbar miteinander verbunden. Es ist die Haupttätigkeit des Kindes und 

eng mit seiner geistigen, seelischen, körperlichen und sozialen Entwicklung gekoppelt. Kinder erleben 

ihr Spiel immer als wichtig und verfolgen ihr Ziel dabei mit ihrer ganzen Aufmerksamkeit und mit hoher 

Konzentration. Nur im Spiel können Kinder so eigenständig, aktiv und selbst gewählt tätig sein und 

dürfen (fast) alles ausprobieren. Das Spiel ist für die Kinder eine Schutzzone, in der sie vergangene 

Erfahrungen verarbeiten und neue machen können. Vor allem durch das Nachahmen und die Imitation 

Erwachsener versuchen Kinder, ihre Umwelt zu begreifen.  

Das Spiel ist für die Kinder eine Möglichkeit, ihre Welt spielend zu verstehen und sich in ihr 

zurechtzufinden. Durch das spielerische Handeln erwerben die Kinder Fähigkeiten und Fertigkeiten 

und eignen sich Wissen an. Das Spielen ermöglicht dem Kind in jeder Entwicklungsstufe das zu tun und 

auszuleben, was es gern möchte. Zudem werden die Grob- und Feinmotorik, die Geschicklichkeit und 

die Koordinationsfähigkeit geschult. Während das Kind spielt, entstehen vielfältige Kontakte zu 

anderen Kindern, pädagogischen Fachkräften und Erwachsenen. Dadurch sammelt das Kind soziale 

Erfahrungen, die jetzt und für sein späteres Sozialleben von großer Bedeutung sind. So muss sich das 

Kind auch mit verschiedenen Emotionen und Gefühlsregungen auseinandersetzen. Dazu gehören 

positive Gefühle wie Freude und Zuwendung, aber auch negative Gefühle wie Ablehnung und das 

Hinnehmen einer Niederlage. 

Im Spiel können die Kinder ihre Träume, Fantasien und Wunschvorstellungen ausleben und es werden 

schöpferische und aktive Kräfte freigesetzt. All dies hilft dem Kind, seine eigene Identität zu finden und 

zu stärken. 

Da das Spiel eine so wichtige Grundlage für die gesunde Entwicklung der Kinder ist, bedeutet das für  

uns päd. Fachkräfte: 

 Wir räumen dem Spiel oberste Priorität ein und schaffen Bedingungen, dass die Kinder intensiv 

und in Ruhe spielen können. 
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 Wir nehmen das Spiel der Kinder ernst und wichtig. Es ist genauso anspruchsvoll und anstrengend 

wie die Arbeit eines Erwachsenen. 

 Wir versuchen den Kindern Spielpartner zu sein, sie zu motivieren und ein echtes Interesse an den 

Spielergebnissen zu zeigen. 

 Wir verzichten - soweit wie möglich - auf Spieleinschränkungen. Das heißt unter anderem, dass 

die Kinder dort spielen dürfen, wo sie möchten, weil diese im Moment für sie wichtig sind, und 

dass sich die Kinder beim Spielen schmutzig machen dürfen. 

 

 

 

8.8.Feste und Feiern 
 

Feste, Feiern und Traditionen gehören zu den Höhepunkten im Kindergartenjahr. Sie vermitteln 

Kindern, Eltern und päd. Fachkräften Erlebnisse, die verbinden, lange nachwirken und Erinnerungen 

schaffen. Deshalb feiern wir nach Möglichkeit die Feste, wie sie fallen. 

Aktuell werden die Feste auf Grund der Corona-Verordnung auf ein Minimum reduziert. Bei der 

Durchführung von Veranstaltungen halten wir uns an die aktuellen Vorgaben der Corona-Richtlinie. 

Das am Häufigsten gefeierte Fest ist der Geburtstag. Dieser Tag ist für die Kinder besonders wichtig, 

da sie ihn als ihren Tag erleben und zur Hauptperson werden. Deshalb gibt es an diesem Tag eine 

„Saftparty“. Wir verzichten auf Gebackenes der Eltern, dafür bringen sie für die Feier 3 Liter Saft mit, 

damit alle Kinder gemeinsam mit dem Geburtstagskind anstoßen und feiern kann. 

 

 

 

8.9. Pflege und Ernährung 
 

Jedes Kind hat seine eigene Wechselkleidung dabei, welche sich in Stoffbeuteln an dem jeweiligen 

Garderobenplatz befinden. 

Kinder, die eine Windel tragen, bringen ihre Windeln und Pflegeprodukte von zu Hause mit. Am 

großzügigen Wickeltisch mit Waschbecken hat jedes Krippenkind ein eigenes Fach für die persönlichen 

Pflegeprodukte. Die Kinder werden jeweils am Vormittag als auch nach dem Mittagessen gewickelt 

sowie nach Bedarf. Die Dokumentation dazu erfolgt über eine Wickelliste am Wickeltisch. 

 

Der Waschraum ist für alle Kinder frei zugänglich. Auf Grund von Corona sind die Kindertoiletten als 

auch die Waschbecken gruppenweise zugeordnet, so dass jede Gruppe über zwei Toiletten und drei 

Waschbecken verfügt. Jeder Gruppe stehen zwei Seifenspender mit flüssiger Seife sowie 

Handtuchhalter mit Papierhandtüchern zur Verfügung. 

Die päd. Fachkräfte verfügen über ein separates Waschbecken mit Seifenspender und 

Desinfektionsspender.  

 

Wir praktizieren in unserem Kindergarten das freie Frühstück, welches in dem Zeitraum von  

8:00-9:00 Uhr für die Kinder aus der Bären- und Tigergruppe in der Cafeteria stattfindet. Eine 

pädagogische Fachkraft begleitet in dieser Zeit die Kinder und unterstützt sie, beispielsweise beim 

Einschenken der Getränke.  
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Die Krippenkinder aus der Froschgruppe frühstücken gemeinsam um 8:30 Uhr in ihrem 

Gruppenzimmer.  

Als Getränke werden den Kindern stilles Wasser als auch verschiedene Sorten an Tee angeboten.  

Jedes Kind hat seinen eigenen Becher, den es von zu Hause mitgebracht hat. Die Becher stehen 

gruppenweise auf den Servierwägen. Die Kinder können im Laufe des Tages ihren Becher immer 

wieder zum Trinken verwenden. Am Nachmittag werden alle Becher bei 60 Grad in der 

Geschirrspülmaschine gereinigt. 

 

In der Krippengruppe findet das Mittagessen um 11:30 Uhr im Gruppenzimmer statt. Die 

Kindergartenkinder aus der Bären- und Tigergruppe essen um 12:00 Uhr. Das Essen findet 

gruppenweise in getrennten Räumen statt. 

Die Kinder aus der Tigergruppe essen im Bistro, während die Kinder aus der Bärengruppe im 

Kreativraum das Mittagessen einnehmen. Hierbei werden die aktuellen Hygieneregeln berücksichtigt 

(desinfizieren der Tische vor und nach dem Essen, etc.). Generell legen wir Wert auf eine ausgewogene 

und gesunde Ernährung.  

Jedes Kind bringt sein Frühstück als auch sein Mittagessen von zu Hause mit. Hier besteht die 

Möglichkeit ein warmes Essen in einem Wärmebehälter mitzubringen.  

Als christliche Einrichtung liegt uns das Thema „Dankbarkeit“ sehr am Herzen. Deshalb sprechen wir 

vor den Mahlzeiten ein gemeinsames Tischgebet.  

 

Wir legen großen Wert auf die Hygiene in unserem Kindergarten. Dabei werden die Vorschriften der 

Küchen- und Lebensmittelhygiene beachtet und eingehalten. Vor als auch nach jeder Mahlzeit 

waschen die Kinder und das Personal ausgiebig ihre Hände gründlich mit Wasser und Seife.  

Alle Oberflächen, die mit Lebensmitteln in Kontakt kommen, werden täglich vor und nach dem Essen 

gereinigt und desinfiziert.  

 

Vor Corona fanden im Kindergarten „Kochtage“ statt. Bei diesen Aktivitäten wird im Rahmen eines 

Projektes oder eines Festes das Essen gemeinsam mit den Kindern zubereitet und gegessen. Sobald 

dies wieder möglich ist, werden wir das gemeinsame Kochen und Backen mit den Kindern wieder 

anbieten.  

 

 

 

8.10. Aktivität und Ruhephase 
 

Die Kinder erhalten über gezielte regelmäßige Bewegungsangebote die Möglichkeit, Erfahrungen mit 

dem Körper und ihren Sinnen zu machen. Der Tagesablauf wird geprägt von Bewegung in einem 

ausgewogenen Verhältnis, von angeleiteten Bewegungsangeboten (beispielsweise an den Turntagen) 

und dem spontanen selbsttätigen Entdecken und Erfahren der Umwelt durch eigene 

Bewegungsaktivität. Durch gezielt eingesetzte Räume und Freiflächen in unserem Kindergarten, wie 

den Turnraum, dem Eingangsbereich und das Außengelände, unterstützen wir den Prozess, in dem die 

Kinder aus alltäglicher Selbstverständlichkeit heraus ihre Umgebung entdecken und wertvolle 

Erfahrungen machen. Somit wird Bewegung zu einer Kombination aus alltäglicher 

Selbstverständlichkeit und außergewöhnlicher Attraktion.  

 

Des Weiteren wollen wir Grundlagen zur gesunden, naturgemäßen Lebensweise vermitteln. 

Bewegung an der frischen Luft gehört zum täglichen Ablauf.  
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Nach dem Mittagessen haben die Krippenkinder die Möglichkeit, sich im Schlafraum der Krippe 

auszuruhen. Eine pädagogische Fachkraft begleitet die Kinder dabei in den Schlafraum. Jedes Kind hat 

hierbei sein eigenes Bett mit Schlafutensilien. Dort lauschen sie ruhigen Klängen, bis sie einschlafen. 

Die Kinder werden – abhängig von der gebuchten Betreuungszeit – entweder um 13:15 Uhr oder um 

14:00 Uhr geweckt. 

Krippenkinder, die nicht schlafen, haben die Möglichkeit im Gruppenraum sowie im Turnraum einer 

Geschichte zuzuhören oder zu spielen.  

Die Kindergartenkinder aus der Bären- und Tigergruppe gestalten ihre Ruhephase individuell. Je nach 

Tagesgeschehen können die Kinder Geschichten hören, Bilderbücher anschauen, sich zurück ziehen 

oder ruhiger Musik lauschen.  

 

 

 

8.11. Vermittlung von Werten und Normen  
 

Werte und Normen bilden die Grundlage für das Zusammenleben in unserer Gesellschaft. Die Kinder 

lernen über alltägliche Beobachtungen und Erfahrungen soziale Werte und Normen kennen.  

Wertebildung geschieht über Nachahmungslernen: Sein, Denken und Tun der Eltern und 

pädagogischen Fachkräfte hat Vorbildwirkung auf die Kinder. Regeln und Werte geben Kindern Schutz 

und Sicherheit. Kinder, die in einem sozialen Umfeld mit überschaubaren Grenzen aufwachsen, haben 

erwiesenermaßen weniger Angst. Sie entwickeln mehr Vertrauen in sich und ihre Umwelt. Durch die 

täglichen Auseinandersetzungen mit den Familien- und Kindergartenregeln werden sie auf eine gute 

Weise konfliktfähig.  

 

Unsere Vorbildfunktion spiegelt sich wider durch: 

 (Vor-) Leben unserer Normen und Werte 

 Wertschätzender Umgang mit den Kindern und untereinander 

 Respekt vor dem Eigentum und dessen Anderer 

 Zuhören und ausreden lassen 

 Umgang mit Konflikten 

 die Kinder lernen in Gesprächen respektvoll in allen Situationen miteinander umzugehen 

 Wertschätzung von Material und Gegenständen 

 Esskultur 

 Gerechtigkeit und Recht 

 Christliche Werte: Glaube, Liebe und Hoffnung 

 Gewaltfrei im Miteinander und in der Kommunikation. 

 

Feste Bezugspersonen, Tages- und Wochenabläufe sowie die Nutzung der Räume ermöglicht es den 

Kindern, sich zu orientieren und sich wohl zu fühlen. Dadurch können sie ihre Persönlichkeit entfalten 

und sich als Teil der Gesellschaft erleben und begreifen.  

Die „goldene Regel“ ist ein uraltes, universales Prinzip und in allen Religionen in abgewandelter Form 

anzutreffen: „Was du willst, das man dir tut, das tue du auch den anderen“. Dies sollte die unbedingte 

Norm sein für alle Lebensbereiche in Familie, Kindergarten und Schule sowie für jede Gemeinschaft 

und Nation. Auch junge Kinder können dieses Prinzip begreifen. Sie verstehen z.B., dass man andere 

nicht beißen soll, ihnen die Spielmaterialien nicht kaputt macht oder diese ihnen nicht wegnehmen 

darf, denn das mögen sie selbst auch nicht.  
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8.12. Geschlechtssensible Gestaltung 
 

Die Entdeckung der Geschlechtsunterschiede ist für Jungen und Mädchen in den ersten Lebensjahren 

ein sehr spannendes Thema. Sie entwickeln im Laufe der Kindergartenzeit ein zunehmendes 

differenziertes Selbstverständnis von sich als „Junge“ bzw. „Mädchen“. Jungen und Mädchen müssen 

ihre eigene Geschlechtsidentität entwickeln können. Hierzu ist es notwendig, dass sie in ihren 

Handlungen und Erfahrungen nicht von stereotypen Sichtweisen und Zuschreibungen eingeschränkt 

werden. Der Blick (Gender) stellt Selbstverständlichkeiten in Frage, so dass die pädagogische Fachkraft 

angeregt wird, die Arbeit mit Mädchen und Jungen neu zu überdenken. Das Verhalten der Fachkräfte 

wie auch weiteren Erwachsenen gegenüber den Kindern hat maßgeblichen Einfluss darauf, wie sich 

jedes Kind selbst wahrnimmt. Es muss Raum geben, für eigene Interpretationen der Kinder, 

beispielsweise sind Raufen, Toben und Kämpfen ein favorisiertes Spiel der Jungs. Dies könnte ein 

Grund dafür sein, warum viele Mädchen denken, dass sie schwächer wären als die Jungs. Dabei sind 

Kinder in diesem Alter, unabhängig von Geschlecht, gleich stark. Daher bieten wir im Kindergarten 

gerade bei Mädchen Angebote zum Thema Kräfte messen an, beispielsweise beim regelmäßigen 

Turnen und in verschiedenen Alltags- und Konfliktsituationen. Genauso genießen es viele Jungs, in der 

Puppenecke zu kochen oder sich zu verkleiden. 

 

 

 

8.13. Alltagsintegrierte Sprachbildung 
 

 „Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt“ 

Ludwig Wittgenstein 

 

Der Sprachbaum  
Er symbolisiert die Einflussfaktoren auf die Sprachentwicklung bei 

Kindern. 

Das Bild eignet sich gut zum Erklären dieser Faktoren und ihrer Einflüsse 

auf Sprachentwicklungsstörungen in der Elternarbeit oder zur 

Veranschaulichung der Möglichkeiten und Notwendigkeit allgemeiner 

Sprachförderung. 

Die Wurzeln des Baumes wachsen in der sozialen Umgebung, also der 

Kultur, der Lebensumwelt und Gesellschaft. Sie symbolisieren nötige 

Voraussetzungen für eine gute Sprachentwicklung. Durch Schreien und 

Lallen entwickelt sich die Wahrnehmung und Motorik des 

Sprechapparates. Alle Sinnesleistungen - Sehen, Hören, Tasten - sind 

nötig, um die kommunikativen Fähigkeiten zu entfalten und Grob- und 

Feinmotorik zu koordinieren. Die geistige Entwicklung und Hirnreifung 

sind ebenfalls Voraussetzungen dafür. Die sozial-emotionale 

Entwicklung schafft die Basis für ein Vertrauen auf die eigenen 

Fähigkeiten und auf andere Menschen und fördert so auch die Sprache. 

 

Diese Wurzeln bedürfen einer sensomotorischen Integration, also der Verknüpfung von 

Wahrnehmung und Handeln. Fehlt eine oder mehrere Wurzeln, so ist die Sprachentwicklung vor 

Hürden gestellt. Diese Hürden können durch ein förderndes Verhalten, wie sie mit der Gießkanne 

dargestellt wird, verringert oder überwunden werden, je nach Ausprägung des Defizites.  

http://logopaediewiki.de/wiki/Sprachentwicklung
http://logopaediewiki.de/wiki/Sprachentwicklungsst%C3%B6rung
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Im Stamm des Baumes wird die Sprechfreude als weitere Voraussetzung für die Entwicklung der in den 

Wurzeln liegenden Grundlagen angegeben. Auch sie ist eine wichtige Kompensationsmöglichkeit, die 

durch sprachförderndes Verhalten angeregt wird. 

 

Die Krone des Baumes gliedert sich in die Bereiche Artikulation, Wortschatz und Grammatik. Neuere 

Auflagen von Sprachstörungen im Kindesalter ergänzen die Krone des Baumes außerdem durch die 

Bereiche Kommunikation und Schriftsprache.  

Im Ast "Artikulation" ist die Entwicklung der Aussprache dargestellt. Zunächst erlernt das Kind 

einfache, vordere Laute, später schwierigere Einzellaute und Lautverbindungen.  

Der Ast "Wortschatz" beginnt mit einfachen Silbenverdopplungen ('mamamam'), führt weiter zu 

einfachen Worten ('Mama', 'Milch') und den weiteren Wortarten (Verben, Personalpronomen etc.) 

und Sätzen.  

Mit dem Ast "Grammatik" entwickeln sich Stück für Stück die Regeln der Sprache: Von Einwort- über 

Zweiwortsätzen bis zur Verwendung von Nebensätzen und der Verbstellung.  

Im Ast "Kommunikation" (hier im Bild nicht dargestellt) wird die Entwicklung kommunikativer Regeln 

und Fähigkeiten wie das Stellen von Fragen, Dialogführung, das Bitten oder Erzählen beschrieben.  

Über diesen vier Ästen wird in der Krone des Baumes auch der Erwerb von Schriftsprachlichkeit, also 

Lesen und Schreiben angeführt (hier nicht dargestellt).  

Grundvoraussetzungen für das Wachstum des Baumes - der Entwicklung von Sprache - ist 

zwischenmenschliche Wärme, Liebe und Akzeptanz, die durch die Sonne symbolisiert werden. 

 

Die pädagogischen Fachkräfte sind sich ihrer Rolle als Sprachvorbild bewusst, beispielweise in Bezug 

auf  

 Sprechmelodie (Phrasenbildung, Atmung) 

 Sprechlage (hoch, tief) 

 Sprechrhythmus (in gebundener und freier Sprache, kurz-lang, Betonung) 

 Sprechtempo (langsam, schnell,…) 

 Sprechdynamik (lauter, leiser, langsamer, schneller,…) 

 Sprechintensität (laut, leise) 

 Lieder, Sprechverse, musikalisch-szenisches Spiel, rhythmisches (Instrumental-) Spiel,  

Spiel mit Tönen 

 

Wichtig ist, Sprache ist ohne soziale Beziehungen nicht möglich! 

 

Wie wir die Sprachfördermöglichkeiten im Kindergarten-Alltag integrieren und umsetzen, ist im 

„Bildungs- und Entwicklungsfeld Sprache“ erläutert. 
 

 

Bei Sprachauffälligkeiten gilt: 
Die pädagogischen Fachkräfte sind keine Logopäden oder Ärzte. Die genaue Diagnostik 

der Störungsbilder gehört immer in die Hände von Therapeuten oder Ärzten! Fachkräfte 

in der Kindertagesstätte sind jedoch die unmittelbaren Ansprechpartner der Eltern, sie 

erleben und beobachten die Kinder im täglichen Umgang sehr viel länger und auch oft 

intensiver als dies zum Beispiel eine Kinderärztin kann. Daher ist ein guter Austausch 

zwischen den Institutionen unablässig.  

Vorderstes Gebot ist dabei, die Freude des Kindes an der Sprache und am Sprechen zu 

erhalten!  
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8.14. Übergang Krippe bzw. Kleinkindgruppe / Kindergarten 
 

Hat ein Kind die Krippe (Froschgruppe) besucht, ist der nächste sensible Übergang der Wechsel in den 

Kindergarten (Bärengruppe oder Tigergruppe).  

Bei einem hausinternen Wechsel können die Kinder die neue Bezugsfachkraft, die Umgebung (neuer 

Gruppenraum) und die Kinder im Vorfeld stundenweise kennenlernen und sich langsam eingewöhnen. 

Auch im Vorfeld finden bereits viele unterschiedliche Berührungspunkte statt, z.B. im Garten, im Flur 

(wir winken den neuen Bezugsfachkräften zu), bei Kindergartenveranstaltungen oder bei 

Aktionstagen.  

Damit das Krippenkind diesen Übergang erfolgreich gestalten und sich in seiner neuen 

Kindergartengruppe wohl fühlen wird, bekommt es Begleitung, Orientierung und einfühlsamen Schutz 

durch uns pädagogische Fachkräfte. Wir wollen - gemeinsam mit den Eltern - dem Kind diesen 

Übergang erleichtern. Deshalb erhalten die Eltern im Vorfeld beim Übergabegespräch den Ablauf 

„Wechsel von der Krippe in den Kindergarten“.  

Am „großen Tag“ wechselt das Krippenkind aus der Froschgruppe die Kindergartengruppe. Dabei packt 

es seinen Umzugskarton. Anschließend zieht das Kind aus der Froschgruppe aus, es verabschiedet sich 

von allen Kindern und geht mit dem Umzugskarton und einer Krippenfachkraft in die Garderobe der 

zukünftigen Kindergartengruppe. Dort wird es von der pädagogischen Fachkraft aus der neuen 

Kindergartengruppe schon erwartet. Die „neue Fachkraft“ packt gemeinsam mit dem Kind das Hab und 

Gut aus und zeigt dem Kind, wo es was findet. Die Krippenfachkraft bleibt weiterhin in der 

Kindergartengruppe, um als „sicherer Hafen“ da zu sein. Sobald das Kind gut und sicher in seiner neuen 

Gruppe angekommen ist, verabschiedet sich die Frösche-Fachkraft von dem Kind und geht zurück.  

 

 

 

8.15. Übergang Kindergarten / Grundschule 
 

Einmal in der Woche findet im Kindergarten die so genannte „Maxi-Stunde“ statt. Hierbei treffen sich 

alle Vorschulkinder entweder gemeinsam als eine Gruppe oder gesplittet in zwei Kleingruppen, um 

sich auf die Grundschule vorzubereiten. 

Die Kooperation mit der Grundschule Offenau hat zum Ziel, den Kindern den Übergang aus dem 

Kindergarten in die erste Klasse so einfach wie möglich zu gestalten. 

Im ersten Halbjahr werden die Vorschulkinder in der Maxi-Stunde von September bis Januar durch 

eine Kooperationslehrkraft begleitet. Unserer Kooperations-Grundschullehrerin stehen wöchentlich 

so genannte Deputatsstunden zur Verfügung. Das bedeutet, dass die Lehrerin alle 14 Tage jeweils für 

zwei Schulstunden mit den Vorschulkindern arbeitet. In dieser Zeit steht das gegenseitige 

Kennenlernen im Vordergrund. Auch Angebote, Rituale (z.B. Begrüßungslied, Besprechen des 

aktuellen Tages / Monats / Jahres), Bastelarbeiten, Arbeitsblätter, diverse Spiele sowie Besprechungen 

mit den Kindern finden regelmäßig statt. Dadurch wollen wir u. A. die Freude auf die Maxi-Stunde als 

auch das Vertrauen und das Selbstwertgefühl der Kinder stärken und sie für die Schule vorbereiten. 

Im Dezember findet mit der Kooperationslehrkraft und den pädagogischen Fachkräften eine 

Feedback-Runde statt bezüglich der Einschätzung des Entwicklungsstandes des Kindes und der 

passenden Empfehlung zur Einschulung. Der Austausch von beiden Seiten ist uns hierbei sehr wichtig. 

Bevor es zur Schulanmeldung kommt, findet im Januar/Februar seitens der Grundschule ein 

Informationsnachmittag zum Thema „Mein Kind kommt in die Schule“ statt.  
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Zur selben Zeit führen wir Entwicklungsgespräche zur Einschulung mit den Eltern der Schulanfänger. 

Die Grundlage hierfür bieten die EBD-Bögen sowie „Mein Lernbaum“ (7 Bildungsbereiche mit 

verschiedenen Aufgaben) als auch die gelben Bögen „Schritt 2“ zum 6. Geburtstag des Kindes vom 

Gesundheitsamt. Die Eltern erhalten von der päd. Fachkraft eine Einschätzung über das Kind und ob 

einer Einschulung nichts im Wege steht oder ob eine Zurückstellung für das Kind beantragt werden 

sollte.  

Damit die Kinder sowohl an der Kooperation mit der Grundschule teilnehmen können, bedarf es 

jeweils einer schriftlichen Einverständniserklärung der Erziehungsberechtigen.  

 

 

 

8.16. Öffnung in das Gemeinwesen  
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

Als katholischer Kindergarten sind wir nicht nur Teil unserer Kirchengemeinde, sondern auch der 

Gemeinde Offenau. Daher erkunden wir sehr gerne in regelmäßigen Abständen mit unseren Kindern 

unsere Gemeinde und versuchen je nach Thema auch verschiedene Einrichtungen, Firmen, Vereine 

oder beobachten auch mal eine Baustelle.  

Im normalen Alltag gestalten wir mit den Kindern Gottesdienste und verschieden Feste im Kirchenjahr. 

Durch die vielen Verzahnungen möchten wir den Kindern den Zugang zu ihrer Umwelt öffnen. 

Leider zwingt uns im Moment die Corona-Situation dazu, diese Aktivitäten auf ein Minimum zu 

reduzieren.     
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9. Elternarbeit 
 

Für eine familienergänzende, ganzheitliche und entwicklungsfördernde Erziehung brauchen wir die 

offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern von Beginn an.  

Wir wollen über die Lebenssituation des Kindes erfahren, Ihnen von der Lebenswelt Kindergarten 

berichten, um dann gemeinsam mit Ihnen Ihr Kind ein Stück des Lebensweges zu begleiten. 

 

 

 

9.1. Elternbeteiligung 
 

Die enge Zusammenarbeit und der Kontakt zwischen den Erziehungsberechtigten und den 

pädagogisch tätigen Kräften ist die Voraussetzung für eine sinnvolle, am Wohl des Kindes orientierte 

pädagogische Arbeit. Ein wesentlicher Bestandteil sind die elterlichen Mitwirkungsrechte in der 

Elternversammlung und dem Elternbeirat. Darüber hinaus sind Eltern eingeladen, sich am Leben der 

Einrichtung aktiv zu beteiligen. Eltern und Mitarbeitende sollen sich über gegenseitige Erwartungen 

verständigen und ihre Meinungen über erzieherische Fragen austauschen. In einem so verstandenen 

Miteinander kann die gemeinsame Erziehungsaufgabe gelingen. 

 

 

 

9.2. Formen der Elternarbeit 
 

„Pflege und Erziehung des Kindes sind das natürliche Recht der Eltern  

und die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht.“ 

Kinder- und Jugendhilfegesetz § 1 Absatz 2 

 

Die Eltern sind vorrangige Bezugsperson und Spezialisten für ihr Kind. 

Zum Wohle des Kindes sollen sich Eltern und pädagogische Fachkräfte ergänzen, unterstützen und 

kooperativ tätig sein, also eine Erziehungspartnerschaft anstreben. Kinder kommen aus Familien mit 

ungleichem sozioökonomischem Hintergrund. Dies betrifft finanzielle Ressourcen, kulturelle Vielfalt, 

Wohn- und Lebensumstände, Alltagserfahrungen und Freizeitaktivitäten. Die pädagogischen 

Fachkräfte sind nicht zuständig für das Geschehen innerhalb der Familie, sondern sie können 

familienergänzend und beratend zum Wohle des Kindes tätig sein. 

Bei einer Bildungs- und Erziehungspartnerschaft findet das Kind ideale Entwicklungsbedingungen vor: 

Es erlebt, dass Familie und Kindergarten eine positive Einstellung zueinander haben und voneinander 

wissen, dass beide Seiten gleichermaßen an seinem Wohl interessiert sind und sich ihm gegenüber 

ähnlich verhalten. 

Die gegenseitige Wertschätzung und Anerkennung der jeweiligen Kompetenzen sind die 

Voraussetzungen für eine gute Zusammenarbeit, was auch gegenseitiges Vertrauen zwischen Eltern 

und pädagogischen Fachkräften voraussetzt. 

Durch die Berücksichtigung unterschiedlicher Interessen und Möglichkeiten von Familien können 

Angebote und Handlungskonzepte bedürfnisgerecht und zielgruppenorientiert gestaltet werden. Dies 

setzt voraus, dass Eltern und Fachkräfte offen und vertrauensvoll miteinander kooperieren. 
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Die Umsetzung der Erziehungspartnerschaft stellt sich im Folgenden dar: 

 Aufnahmegespräche 

 Eingewöhnungskonzept – von zu Hause in den Kindergarten  

 Übergangskonzept - vom Kindergarten in die Grundschule  

 EntwicklungsBeobachtungen & -Dokumentationen („EBD-Bögen“) 

 Entwicklungsgespräche (1x jährlich und nach Bedarf) 

 Tür- und Angelgespräche 

 Elternbriefe 

 Infowand 

 Bildungsveranstaltungen (Elternabend, Infonachmittag...) 

 Elternbeirat 

 Beteiligung bei Festen, Ausflügen, Projekten,... 

 Unterstützung durch Weitergabe von Adressen und Informationen über Beratungsstellen 

 Informationen über altersgemäße Beschäftigungsmöglichkeiten, Spiele, Bücher, 

Bildungsangebote usw. 

 

 

 

9.3. Elternbeirat 
 

Unser Elternbeirat besteht aus sechs Mitgliedern, die zu Beginn des Kindergartenjahres neu gewählt 

werden. Die Eltern jeder Gruppe bestimmen aus ihrer Mitte ein Mitglied und dessen Stellvertreter.  

Der Elternbeirat hat die Aufgabe, die Erziehungsarbeit im Kindergarten zu unterstützen und die 

Zusammenarbeit zwischen Kindergarten, Elternhaus und Träger zu fördern. Bei Elternbeiratssitzungen 

besprechen wir Projekte, anstehende Feste und Veranstaltungen mit den Eltern und klären deren 

Mitgestaltung und Mithilfe ab. Des Weiteren hat der Elternbeirat ein offenes Ohr für Wünsche und 

Anliegen der Eltern, diese sie in den regelmäßigen Elternbeiratssitzungen einbringen.  
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10. Kooperationspartner 
 

 

10.1. Kindergärten 
 

Um eine gute Kooperation mit dem örtlichen Kindergarten „Arche Noah“ in Offenau als auch zu 

anderen katholischen Einrichtungen des Landkreises Heilbronn gewährleisten zu können, treffen sich 

alle Leitungen mehrmals im Jahr (online oder in Präsenz) zu einer LeiterInnenkonferenz, um sich 

gegenseitig auszutauschen.  

 

 

 

10.2. Grundschule 
 

Die Zusammenarbeit zwischen unserer Einrichtung und der örtlichen Grundschule in Offenau hat zum 

Ziel, den Kindern den Übergang vom Kindergarten in die Schule zu erleichtern.  

Während dem letzten Kindergartenjahr vor der Einschulung besucht eine Kooperationslehrkraft der 

Grundschule Offenau regelmäßig unseren Kindergarten. Durch gemeinsam entwickelte Konzepte 

stimmen wir den Wechsel des überwiegend spielerischen Lernens im Kindergarten zum stärker 

aufgabenbezogenem Lernen in der Schule aufeinander ab.  
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Kindergarten 
St. Anna

Gesundheits-
amt

Fachärzte

Jugendamt

Frühförder-
und 

Beratungs-
stellen 

Sonderpäd. 
Einrichtungen

Jugendzahn-
pflege

Berufsfach-
schulen

Haupt-, 
Realschulen, 
Gymnasien

10.3. Andere Institutionen 
 

Die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen gehört zum beruflichen Selbstverständnis und ist 

erforderlicher Bestandteil der Arbeit in unserem Kindergarten. 

Einige Familien benötigen Beratung und Unterstützung von Erziehungsberatungsstellen und anderen 

Institutionen. Die Fachkräfte der Kindertageseinrichtung helfen, den Kontakt herzustellen. Die 

gemeinsame Erziehung von Kindern mit und ohne Behinderung erfordert teilweise bedarfsgerechte 

und kindbezogene therapeutische Hilfen (z.B. Ergotherapie, Krankengymnastik, Sprachtherapie, 

Frühförderung). Auch hier helfen die Mitarbeitenden der Kindertageseinrichtung, den Kontakt 

herzustellen und Austauschmöglichkeiten zu finden. 

Weiterhin arbeitet unser Kindergarten mit dem örtlichen Jugendamt, mit dem Gesundheitsamt und im 

Bedarfsfall mit weiteren Institutionen zusammen. Kooperation findet ebenfalls statt mit Berufsschulen 

durch die Beschäftigung und Ausbildung von Praktikanten und Praktikantinnen.  

 

Insbesondere arbeiten wir mit folgenden Institutionen und Einrichtungen zusammen: 
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11. Qualitätsmanagement 
 

 

„Nichts ist beständiger, als der Wandel“ 

Charles Darwin 

 

Durch das Erstellen unserer Konzeption als auch durch die regelmäßige Reflexion und Dokumentation 

innerhalb des Teams und mit dem Träger und der Kindergartenfachberatung wird die Qualität in 

unserer Einrichtung gewährleistet.  

Rückmeldungen von Eltern und Kindern ermöglichen uns die Zufriedenheit sicherzustellen.  

 

Um die Qualität und Effektivität unserer Arbeit einschätzen zu können, reflektieren wir in 

regelmäßigen Teambesprechungen unsere Arbeit (interne Evaluation). Auch die Konzeption wird 

jährlich überprüft und durch das Team weiterentwickelt. 

 

Weitere Kriterien zur Qualitätssicherung sind:  

 Fortbildung der pädagogischen Fachkräfte 

 Umsetzung des Orientierungsplans 

 Erarbeitung von Qualitätsstandarten 

 

 

 

11.1. Die Rolle der Pädagogischen Fachkraft 
 

„Erlebt ein Kind Nachsicht, lernt es Geduld. 
Erlebt ein Kind Ermutigung, lernt es Zuversicht. 
Erlebt ein Kind Lob, lernt es Empfänglichkeit. 
Erlebt ein Kind Bejahung, lernt es lieben. 
Erlebt ein Kind Zustimmung, lernt es, sich selbst zu mögen. 
Erlebt ein Kind Anerkennung, lernt es, dass es gut ist, ein Ziel zu haben. 
Erlebt ein Kind Ehrlichkeit, lernt es was Wahrheit ist. 
Erlebt ein Kind Fairness, lernt es Gerechtigkeit. 
Erlebt ein Kind Sicherheit, lernt es Vertrauen in sich selbst und in andere zu haben. 
Erlebt ein Kind Freundlichkeit, lernt es die Welt als Platz kennen, in der gut wohnen ist.“ 
Verfasser unbekannt 

 

Als pädagogische Fachkraft ist es unsere primäre Aufgabe das Kind mit allen Aspekten seiner 

Persönlichkeit wahrzunehmen und ihm mit Empathie entgegenzutreten. Nur wenn wir das Handeln 

des Kindes verstehen, können wir uns ihm als gerechter Partner stellen und die Förderung zuteil 

werden lassen die es braucht. Wir sehen das Kind als Partner, das Kind steht im Mittelpunkt! 

Unsere Aufgabe ist es, das Kind ein Stück in seiner Entwicklung zu begleiten, es ganzheitlich zu 

unterstützen und zu fördern. 

Wir passen die Anforderungen dem Entwicklungsstand des Kindes an. Wir bieten ihm an, vielfältige 

Erfahrungen in allen Lebensbereichen machen zu können. Wir achten darauf, dass das Kind nicht 

überfordert, aber auch nicht unterfordert wird. Wir vermitteln dem Kind Werte, die in der sozialen 
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Grundeinstellung verankert sind, greifen lenkend und regulierend in seine Verhaltensweisen ein. Wir 

geben dem Kind einen sicheren Rahmen damit es sich entwickeln kann.  

Um alle Entwicklungsschritte festzuhalten und zu dokumentieren, arbeiten wir mit den 

„Entwicklungsbeobachtung und –dokumentation (EBD)“ nach Koglin & Petermann. Diese dienen auch 

als Grundlage für die Entwicklungsgespräche mit den Eltern.  

Mit und für die Kinder gestalten wir das persönliche und individuelle Portfolio des Kindes. 

 

 

 

11.2. Teamarbeit 
 

Die Zusammenarbeit im Team wird von der jeweiligen Persönlichkeit der Mitarbeiterinnen und deren 

Fachwissen geprägt. Jede pädagogische Fachkraft ist ein Teil des Teams. Ein Team sein bedeutet, sich 

gemeinsam auf den Weg zu machen und gemeinsam Entscheidungen zu treffen.  

In einem freundlichen Miteinander gestalten wir im Groß- als auch Kleinteam die Planung und 

Durchführung des Kindergarten-Alltages durch regelmäßigen Austausch und der Reflexion der 

pädagogischen Arbeit. Das Erarbeiten der Konzeption ist hierbei ein wichtiger Bestandteil.  

Das Gesamtteam findet immer im Wechsel mit dem Kleinteam dienstags von 14:45 – 16:45 Uhr statt. 

Regelmäßige Teilnahme an Fortbildungen ermöglichen den pädagogischen Fachkräften neue Impulse 

und Aspekte in die pädagogische Arbeit mit einfließen zu lassen. Die Zusammenarbeit mit anderen 

Institutionen und Beratungsstellen findet sich im breit gefächerten Aufgabengebiet wider, genauso 

wie das Anleiten von Praktikanten. Ebenso die Pflege von Arbeits- und Spielmaterialien, zugleich 

Ordnung und Sauberkeit in Gebäude und Garten ist ebenfalls ein Teil des Alltags.  

 

 

 

11.3. Fortbildungen 
 

Fortbildung ist ein Teilbereich der Berufsbildung, sowie eine Maßnahme, die der Erweiterung und dem 
Erhalt beruflicher Fähigkeiten und Kenntnisse dient. Jede pädagogischen Fachkraft in ist in einem 
ständigen Prozess des Lernens und der Auseinandersetzung mit sozialpädagogischen Themen. Die 
Vielfalt der Anforderungen und Veränderungen im Kindergarten macht es notwendig, dass wir uns 
fortbilden – Einzeln und im Team.  

 

 

 

11.4. Weitere wichtige Mitarbeiter 
 

Für die Reinigung des gesamten Kindergartens, und die Pflege/Instandhaltung des Gartens freuen wir 

uns über die Unterstützung von der Gebäudereinigung als auch von unserem hilfsbereiten 

Hausmeister. Es fallen nicht nur größere und kleinere Reparaturen im Haus und Garten an, sondern 

auch an unseren Spielmaterialien.  
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11.5. Beschwerdemanagement für das Team 
 

Mindestens einmal im Jahr finden Mitarbeitergespräche mit jeder pädagogischen Fachkraft und der 

Kindergartenleitung statt. Die vertraulichen Gespräche werden mit der Zielsetzung geführt, eine 

dauerhafte, zielorientierte und konstruktive Zusammenarbeit von Leitung und ihren pädagogischen 

Mitarbeitern zu fördern. Dies geschieht durch das gegenseitige Aussprechen von Lob, Anerkennung 

und Kritik und es können gemeinsame Vereinbarungen von Zielen sowie persönlichen Schritten zur 

Zielerreichung getroffen werden. 

Die Zielvereinbarungen der jeweiligen Mitarbeiterin werden schriftlich protokolliert. Das Protokoll ist 

die Grundlage für folgende Mitarbeitergespräche. 

 

 

 

11.6. Beschwerdemanagement für Eltern 
 

Für Kritik, Einwände oder Anregungen gibt es im Kindergarten die Möglichkeit der schriftlichen 

Rückmeldung.  

Im Eingangsbereich ist neben der Eltern-Info-Wand unser weißer Briefkasten angebracht. Auf den 

Feedback-Bögen haben die Eltern, Familien, Besucher, etc. die Möglichkeit, sich jederzeit in 

schriftlicher Form beispielsweise zu folgenden Inhalten auszudrücken:  

 wenn aktuell etwas für Unmut sorgt 

 wenn Ihnen etwas Unangemessenes aufgefallen ist  

 bei Unklarheiten 

 für Verbesserungsvorschläge  

 für Lob und Anerkennung  

 

Natürlich kann die schriftliche Rückmeldung auch anonym erfolgen. Der Briefkasten wird regelmäßig 

vom Elternbeirat geleert. Dieser gibt die Rückmeldung an das Kindergarten-Team weiter. Alle 

Rückmeldungen werden wahrgenommen und finden einen festen Ordnungspunkt in den 

Teamsitzungen. Gerne suchen wir anschließend das Gespräch zu den Familien.  

Natürlich dürfen die Familien zudem auch weiterhin den direkten Kontakt sowohl zu den einzelnen 

pädagogischen Fachkräften, zur Kindergartenleitung als auch zum Elternbeirat suchen und 

Rückmeldung geben.  

 

 

11.7. Schutzkonzept 
 

Unser umfangreiches „Institutionelles Schutzkonzept zur Prävention sexualisierter Gewalt“ wurde im 

Stadt- und Landkreis Heilbronn gemeinsam mit der Fachberatung Katholische Kitas e.V. sowie der 

Kindergartenbeauftragte Verwaltung Heilbronn erstellt und liegt in der Einrichtung vor. 
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11.8. Sexualpädagogisches Konzept 
 

Unser sexualpädagogisches Konzept ist Teil unserer Konzeption und spiegelt die Grundorientierung 

unseres Kindergartens wieder. Sie ist sowohl für die pädagogischen Fachkräfte, als auch für 

Praktikanten und für die Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten maßgebend. Wir möchten 

mit ihr unsere Arbeit transparent machen. 

Unser Ziel ist es, die Kinder individuell und nach ganzheitlichen Gesichtspunkten zu fördern. Sie sollen 

in ihrer Persönlichkeitsfindung angeregt und gestärkt werden, damit sie ein gesundes 

Selbstbewusstsein entwickeln und wir so zu einer wirksamen Prävention gegen sexuellen Missbrauch 

beitragen. 

Die Qualität der Förderung soll unter anderem durch die Entwicklung und den Einsatz dieser 

pädagogischen Konzeption sichergestellt werden. 

Die Einbeziehung der Eltern im Sinne der Erziehungspartnerschaft ist uns dabei sehr wichtig. Wir sehen 

unsere Arbeit als einen familienergänzenden Auftrag und möchten durch eine offene Elternarbeit 

Ansprechpartner sein und Ängste abbauen. 

Unser umfangreiches sexualpädagogische Konzept liegt in der Einrichtung vor. 
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12. Öffentlichkeitsarbeit 
 

Unser Kindergarten ist für Offenau ein Ort der Begegnung. Hier lernen sich Kinder und Eltern kennen 

und werden hingeführt zu einer großen Gemeinschaft. Von der Kita gehen viele Wege aus. Sie ist 

Ausgangspunkt für die Familien um diverse Orte des öffentlichen Lebens kennenzulernen. Deshalb ist 

es unser Anspruch, die Arbeit in der Kindertagesstätte stets transparent zu gestalten. 

Päd. Fachkräfte knüpfen mit und für die Eltern Kontakte zu öffentlichen Stellen, stellen die die 

pädagogische Arbeit dar, machen Veranstaltungen bekannt und arbeiten somit transparent für alle, 

die sich für die Arbeit im Kindergarten interessieren. 

Es versteht sich daher von selbst, dass uns die Öffentlichkeitsarbeit sehr am Herzen liegt. 

 

Ein ganz besonderer Schwerpunkt ist für uns auch die Transparenz für unsere Eltern. Durch Aushänge 

im Eingangsbereich sowie regelmäßige Elternbriefe halten wir in der herausfordernden Corona-Zeit 

und der Kontaktvermeidung weiterhin den Kontakt zu den Eltern. So sind sie über pädagogische und 

organisatorische Themen, Termine und Aktivitäten sowie andere Bereiche, welche mit unserem 

Kindergarten in Verbindung stehen, stets informiert. 

Aber auch Veranstaltungen und andere Aktionen in und aus dem Kindergarten können gelegentlich im 

örtlichen Mitteilungsblatt nachgelesen werden.  
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13. Impressum 
 

Die Intensive Auseinandersetzung mit unserer Arbeit während der Erstellung dieser Konzeption hat 

uns im Team bestätigt und bestärkt.  

Wir bedanken uns bei allen Mitwirkenden. 

 

 

 

Konzeption:  

   Kath. Kindergarten St. Anna 

   Schillerstraße 1 

   74254 Offenau 

 

Kontakt: 

   Tel: 07136 - 7447 

   E-Mail: st.anna.offenau@kathkitas.de  

 

Leitung:    Janine Lohmer  

 

Ansprechpartner:  

   Katholisches Verwaltungszentrum Heilbronn 

   Bahnhofstraße 13 

   74072 Heilbronn 

   Kindergartenbeauftragte Verwaltung: Martina Lechleitner 

   Kindergartenbeauftragter Pastoral: Pfarrer Volker Keith 

 

Stand:     März 2022 
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